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Zehn Jahre „Abrüſtung“ der europäiſchen Mächte. 
Wer braucht Sicherheit? 
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Die Zahlen bezeichnen die Anzahl der Infanteriebataillone des Friedensſtandes (Schweiz: Miliz). 
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Die Kriegserinnerungen 
des Generals v. Gallwitz. 


Verhältnismäßig ſpät erſt übergibt einer der bewährteſten 
Heerführer des kaiſerlichen Deutſchland ſeine Denkwürdig⸗ 
keiten aus dem erſten Abſchnitt des Weltkrieges der Öffent- 
lichkeit“). Wem die Perſönlichkeit des Verfaſſers fremd, dem 
könnte ſich der Gedanke aufdrängen, daß hier ein neues 
Glied eingefügt wurde in die bald überlange Kette der 
bis heute erſchienenen Memoirenwerke, denen, bei aller An⸗ 
erkennung ihres Wertes als Quelle der kriegsgeſchichtlichen 
Forſchungsarbeit, andererſeits faſt ausnahmslos die Schwäche 
anhaftet, daß bei ihrer Niederſchrift irgendeine perſön⸗ 
liche Tendenz nur unvollkommen unterdrückt werden konnte. 

Zu dieſer Art von Werken gehören die Kriegserinnerungen 
des Generals v. Gallwitz nicht. Wenn er auch — nach ſeinen 
eigenen Worten — in ſeinen Schilderungen „ſo gezeichnet 
hat, wie er die Dinge geſehen, wie ihm zumute war“, jo ift 
doch der erſte, beſtimmende Eindruck dieſer, bei aller 
Lebendigkeit der Sprache ſchlichten Darſtellungen der, daß 
bei keiner einzigen Zeile der Wunſch, in maiorem sui 
gloriam zu ſchreiben, dem Verfaſſer die Feder geführt hat. 
Dieſes vornehme Zurückſtellen des eigenen Ich gibt den 
Schilderungen verantwortungsvoller Führertätigkeit ihren 
ganz beſonderen Wert. Wie uns ein Jünger die Seele des 
Frontkämpfers erſchloſſen hat, ſo zeigt uns General v. Gall⸗ 
witz den Krieg als inneres Erlebnis des an hoher Stelle 
ſtehenden, verantwortungsbewußten und verantwortungs— 
freudigen Führers. Damit allein hat er der Kriegswiſſen⸗ 
pe ein Werk von höchſtem, pfychologiſchem Wert ge- 
chenkt. 

Neben dieſer Eigenſchaft, die gerade bei einem Memoiren- 
werk an erſter Stelle genannt werden mußte, iſt das Buch 
weiterhin eine reiche Quelle der Belehrung und Erhebung 
für den, der wahres Führertum kennenzulernen ſtrebt. 
So find Darſtellung und Beurteilung der ſtrategiſchen 
Lagen, in die der General durch feine Führertätigkeit geſtellt 
wurde, von höchſtem Intereſſe. Stand er doch u. a. in der 
vielleicht kriſenvollſten Operation des ganzen Weltkrieges, 
dem Vorſtoß der deutſchen 9. Armee im September / Oktober 
1914 gegen die Weichſellinie Jwangorod—Warſchau, mit 
ſeinen Diviſionen auf dem Teil des Schlachtfeldes, auf dem 
die Entſcheidung fiel. Und drei Vierteljahre ſpäter befehligte 
er im Rahmen des deutſchen Großangriffs im Oſten die⸗ 
jenige Armee, deren Verwendung zu den umſtrittenſten 
Fragen der kriegsgeſchichtlichen Forſchung gehört. Und 
dann führte er gegen Serbien und Saloniki. 

Es iſt ein Genuß, das ſichere und wohlabgewogene Urteil 
des Verfaſſers bei dieſen Problemen kennenzulernen. Und 
zwar ſind es immer Urteile, zu denen der General damals, 
im Drang der Geſchehniſſe und unter dem hemmenden Ein⸗ 
fluß aller Friktionen der Kriegführung gelangt iſt, und die 
in feinen Tagebüchern niedergelegt find. Billiges Beſſer— 
wiſſen auf Grund nachträglicher Kenntnis der wahren Um- 
ſtände wird man in dem Buch des Generals v. Gallwitz 
nirgends finden können. 

Dies gibt auch der Kritik, die er gelegentlich an Maß⸗ 
nahmen und Perſönlichkeiten um der geſchichtlichen Wahr⸗ 


heit willen üben muß, nicht nur vollſte Berechtigung, ſondern 


vor allem beſonderen Wert. Und da dieſe Kritik wie alles, 
was der Verfaſſer uns zu ſagen hat, nie vom eigenen Ich, 
londern immer nur von der Sache ausgeht, jo bleibt fie 
ſtets ohne Schärfe, verurteilt nur die Handlung aus der 
Entſtehung ihrer Beweggründe heraus, nie die Perſon des 
Handelnden, der mangelnder Einſicht oder menſchlicher 
Schwäche zum Opfer wurde. 

Wer im Weltkriege das Glück hatte, perſönlich mit dem 
General zuſammenarbeiten zu können, der wird aus⸗ 
nahmslos den unvergeßlichen Eindruck einer Führerperſön⸗ 
lichkeit im vollſten Sinne dieſes Wortes als bleibende Er- 

*) M. v. Gallwitz, General der Artillerie a. D., Dr. h. c.: 
Meine Führertätigkeit im Weltkriege 1914— 1916. Preis: 
13 RM., in Ganzleinen 15,50 RM. Verlag E. S. Mittler 
& Sohn, Berlin SW 68, Kochſtr. 6—71. 


innerung gewonnen haben. Dieſes Führertum ſpricht auch 
aus jeder Seite des Buches zu uns. Oft unbewußt viel⸗ 
leicht, ſicherlich immer ungewollt und ungeſucht. Es quillt 
aus der innerſten Natur des Generals. Darum litt es 
ihn auch während der Schlacht ſo ſchwer weit hinten, ohne 
perſönliche Fühlung mit der Truppe. Wo ihn während 
des entſcheidenden Kampfes ſeine Tätigkeit am Feenjprecher 
feſtbannte, da laſtet dieſes „moderne Führerlos“ ſchwer auf 
ihm. Und das Feuer eines jungen Leutnants ſpricht aus 
ſeinen Worten, wenn er in ſeinem Tagebuch berichtet, wie 
er einmal im raſch aufflammenden Begegnungsgefecht in 
vorderſter Linie die Leitung in die Hand nahm: „Mitten 
drin im Gewühle! Hübſcher als Oyama-Tattit! Die 
Knallerei wurde bald ſchwächer, bald lebte ſie auf. Klarheit, 
wieweit wir gekommen, wieviel vom Gegner noch Dies- 
ſeits der Weichſel, konnte ich nicht gewinnen; nur foviel 
empfand jeder: ein friſches, erhebendes Gefecht, ein Erfolg. 
Gehobenen Herzens ging es im Auto zum Quartier. Ich 
konnte meinem Generalſtab melden, daß ich eine kleine 
Schlacht ohne ihn gewonnen hatte.“ 

Es ift im Rahmen der hier zuläſſigen, nur kurzen Be- 
ſprechung nicht möglich, all des Intereſſanten, Anregenden 
und Packenden Erwähnung zu tun, das der bis heute er- 
ſchienene, umfangreiche 1. Band uns zu bieten hat. Nur 
knappe Hinweiſe auf einzelne, herausgeholte Beiſpiele 
können gegeben werden. Um den ganzen Reichtum dieſes 
Werkes auszuſchöpfen, muß man es ſelbſt zur Hand nehmen 
und ſich in ſtillen Stunden darein verſenken. Möchten recht 
viele alte und junge Soldaten den Weg zu dieſem Buche 
finden, das zu dem Wertvollſten und Erhebendſten gehört, 
was in der deutſchen Weltkriegsliteratur zu finden iſt. 105. 


Söldner- oder Maſſenheer? 
Von Lotharingus. 


Oswald Spengler hat in ſeinem „Untergang des Abend— 
landes“ bekanntlich zwei große Prophezeiungen aufgeſtellt: 
Er hat den Niedergang des Parlamentarismus und feinen 
Erſatz durch die Herrſchaft ſtarker Diktatoren vorausgeſagt, 
daneben aber auch den Erſatz der großen Maſſenheere 
durch verhältnismäßig kleine, aber qualitativ ſehr bhod- 
ſtehende Söldnerheere. Da die erſte Prophezeiung ſich in 
vielen Ländern bereits erfüllt hat, lag der Glaube an die 
Wahrheit auch der zweiten Prophezeiung ſehr nahe. Er 
wurde verſtärkt, als auch von autoritativer deutſcher Seite 
aus ähnlich klingende Behauptungen ausgeſprochen wurden. 
Dieſe Behauptungen fanden ihre Anhänger und wurden 
dann — wie es gewöhnlich zu gehen pflegt — von dieſen 
Anhängern übertrieben, die Laien, die davon hörten, über⸗ 
trieben natürlich noch mehr, und jetzt ſind wir ſo weit, daß 
gebildete Laien bereits die kühne Behauptung auszuſprechen 
pflegen, der Feindbund ſei mit ſeinem Friedensdiktat 
„hereingefallen“, weil er uns ein kleines, aber hochwertiges 
Söldnerheer aufgezwungen habe. 

Wenngleich man vielleicht zugeben kann, daß die Verbrei⸗ 
tung ſolcher Anſichten für die Stärkung des Selbſtgefühls 
unſeres kleinen Heeres ganz günſtig ſein könne, ſo erſcheint 
doch andererſeits die Gefahr einer Selbſttäuſchung derart 
groß, daß es nützlich ſein dürfte, gegen dieſe Behauptungen 
einmal ſachlich Stellung zu nehmen. Die folgenden kurzen. 
Ausführungen ſollen dieſem Zwecke dienen. 

1. Seitdem die großen Kriege nicht mehr Kabinettskriege, 
ſondern Raſſenkriege geworden ſind (oder, beſſer geſagt: 
ſeitdem ſie wieder Raſſenkriege geworden ſind), tritt der 
„Sinn“ des Krieges, tritt der Zweck, den die Natur mit dem 
Kriege verfolgt, deutlicher als früher hervor. Ich will hier 
auf den Sinn und Zweck des Krieges nicht näher eingehen, 
da ſich dieſe Frage in einer kurzen Abhandlung gar nicht 
behandeln läßt, und da ich außerdem früher ſchon den Ver⸗ 
fuh gemacht habe, fie eingehender zu behandeln“), und mich 

) „Der Weltkrieg im Lichte naturwiſſenſchaftlicher Ge- 
ſchichtsauffaſſung.“ 
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alſo nur wiederholen müßte. Iſt der Krieg aber ein Akt 
der Ausleſe und Ausmerzung, iſt es der Sinn des Krieges, 
die tüchtigſten, fortpflanzungswürdigſten Raſſen aus den 
anderen und auf Koſten dieſer anderen auszuleſen, ſo kann 
dieſer Zweck nur erreicht werden, wenn die ganze Kraft 
der Völker in die Wagſchale geworfen wird. In der Tat 
iſt die natürliche Entwicklung bisher dieſen Weg gegangen. 
Wir ſahen zunächſt die Einführung der allgemeinen Wehr⸗ 
pflicht mit einer Verkürzung der Dienſtzeit ihren Siegeszug 
durch die ganze Welt gehen (vielleicht kann man auch hier 
jagen: „die Wiedereinführung der allgemeinen Wehr: 
pflicht“, denn in den Zeiten der gewaltigen Völkerwande⸗ 
rungen uſw. war ein jeder Mann, zwar nicht juriſtiſch, aber 
de facto wehrpflichtig). 

So ſehen wir heute die allgemeine Wehrpflicht bei allen 
freien Kulturvölkern durchgeführt; eine Ausnahme machen 
nur die beiden großen angelſächſiſchen Reiche wegen ihrer 
inſularen Lage, und auch fie haben durch die Freiwilligen- 
ausbildung bereits eine Art verſchleierter allgemeiner Wehr: 
pflicht eingeführt. 

Die Einführung der allgemeinen Wehrpflicht bedeutete je— 
doch nur den erſten Schritt, die Einführung der allgemeinen 
Kriegsdienſtpflicht, wie ſie im Weltkriege entſtand und heute 
in den nicht gebundenen Kulturftaaten vorgeſehen ift, be- 
deutete die logiſche Fortſetzung. Es iſt im übrigen inter⸗ 
eſſant, daß die veränderte Stellung der Frau, die ſie durch 
ihren Eintritt in das Berufsleben und das ſportliche Leben 
erlangt hat, ſich auch bezüglich ihrer Verwendung im Kriege 
auszuwerten beginnt. Die Verwendung der Frauen in der 
Kriegsinduſtrie und als Hilfsdienſt dicht hinter der Front 
war bereits im letzten Kriege durchgeführt — wir werden 
uns nicht wundern dürfen, wenn wir in einem zukünftigen 
Kriege die Frau auch im Heimatsluft- und Gasſchutz jowie 
vielleicht auch am Steuer der hinter der Front laufenden 
Kraftwagen ſehen (auch dies bedeutete, nebenbei bemerkt, 
nur eine Rückkehr zu früheren Gepflogenheiten, denn in den 
gewaltigen Kämpfen der Völkerwanderungen uſw. machten 
die Frauen Hilsdienſt beim Troß und auf den rückwärtigen 
Verbindungen). 

Warum ſoll nun dieſe natürliche und von der Natur an⸗ 
ſcheinend doch gewollte Entwicklung wieder rückläufig wer⸗ 
den? Warum ſollen die Völker wieder in die Gewohnheiten 
des 18. Jahrhunderts zurückfallen, warum ſollen ſie nicht 
Er ihre gefamte Kraft zum großen Ausleſekampf ein- 
etzen? : 

2. Wenn man zugunften der Söldnerheere und der langen 
Dienftzeit anführt, die Kriegskunſt ſei immer ſchwieriger 
geworden und deshalb in kurzer Dienſtzeit nicht mehr zu 
erlernen, ſo möchte ich dies als einen Irrtum bezeichnen, 
weil nur die induſtrielle und wiſſenſchaftliche Vorberei⸗ 
tung des Krieges ſchwerer geworden iſt, nicht aber die 
Durchführung des Kriegshandwerks für die große Maſſe. 
Wer als Artilleriſt z. B. am Gerät 73 und am neuzeitlichen 
Gerät ausgebildet hat, wird mir zugeben, daß der Mann 
früher viel mehr lernen mußte. Der Verſchluß iſt heute 
zum großen Teil bereits automatiſch, das Abziehen erfolgt 
durch Druck auf einen Knopf od. dgl. — früher war die 
Bedienung des Verſchluſſes ſowie das Abziehen mit Schlag⸗ 
röhren und der aufzuwickelnden Abzugsſchnur eine ſchwie⸗ 
rige Kunſt. Am Rundblickfernrohr arbeitet der Richtkanonier 
rein mechaniſch mit immer denſelben Handgriffen, vor 
30 Jahren bediente er den Aufſatz, die jedesmal einzu⸗ 
ſtellende Seitenverſchiebung, die unterzulegenden Aufſatz— 
platten, den Richtbogen mit ſeinen drei Einteilungen, die 
loſe Richtfläche und die Richtlatte. Für die übrigen Kano⸗ 
niere liegen die Verhältniſſe ähnlich, und ich glaube ſogar, 
daß man von der Ausbildung des Infanteriſten das gleiche 
ſagen kann. War nicht bei der Infanterie die Ausbildung 
des Mannes zum ſelbſtändig handelnden, ſelbſt das Viſier 
wählenden, in allen Gefechtslagen ruhig abkrümmenden 
Schützen nicht doch ſchwerer als die am MG.? 

Gewiß, unſere Kriegsinſtrumente ſind weit ver⸗ 
wickelter geworden, ihre Bedienung aber dafür meiſt ein⸗ 
facher, und ſchließlich hat fih doch auch der Mannſchafts⸗ 


erſatz vollkommen geändert. Ein Kraftwagen und eine Funk⸗ 
ſtelle ſind ſicher ſehr verwickelte Einrichtungen, aber dieſe 
Inſtrumente lernt der junge Mann in ſteigendem Maße 


ſchon vor der Dienſtzeit kennen und beherrſchen. Man wird 


alfo wirklich nicht jagen dürfen, daß die wachſenden Schwie⸗ 
rigkeiten des Kriegshandwerks das Ende der allgemeinen 
Wehrpflicht und der kurzen Dienſtzeit bedingten! 

3. Nun noch ganz kurz die operative Seite der Frage: 
Der Weltkrieg hat bewieſen, daß die taktiſche Entſcheidung 
im allgemeinen länger dauert als früher, und daß rein 
frontale Entſcheidungen, wenigſtens im Bewegungskampfe, 
nicht nachhaltig wirken können. Die Folge davon war, daß 
unangelehnte Flanken geradezu nicht mehr tragbar wur: 
den und ſelbſt eine ſtarke Frontverdünnung in den Kauf 
genommen werden mußte, um ſolche Flanken zu be⸗ 
ſeitigen. Was wird nun aus einem kleinen, qualitativ febr . 
hochſtehenden Kernheere, wenn es auch irgendwo durch⸗ 
bricht? Was wird aus ihm, wenn zu beiden Seiten des 
Durchbruches die feindlichen Maſſenheere weitermarſchieren, 
wenn die gewaltigen Tiefenſtaffelungen dieſer Maſſen von 
rechts und links auf das durchgebrochene Kernheer einge— 
dreht werden? 

Nein, nicht in der Entwicklung qualitativ hochſtehender 
Kernheere wird wohl die Zukunft liegen, ſondern in der 
Entwicklung qualitativ hochſtehender oder wenigſtens ge- 
nügend hochſtehender Maſſenheere. Man muß beides 
erſtreben: hohe Qualität des Heeres und Einſatz möglichſt 
ſtarker Maſſen in der kämpfenden Front. 

Etwas Richtiges ſcheint allerdings in der hier be- 
kämpften Anſicht vom Wert der Kernheere zu liegen: Das 
alte Gardeprinzip, das wohl zuerſt von Napoleon I. voll⸗ 
kommen durchgebildet wurde, wird vielleicht in Zukunft 
wieder größere Bedeutung erlangen. Die Langwierigkeit 
der frontalen Entſcheidungen, die Herausbildung des 
Schwerpunktgedankens und die immer beſſer werdenden 
Verſchiebungsmöglichkeiten werden vielleicht dazu führen, 
ſich innerhalb der zukünftigen Millionenheere wieder quali⸗ 
tativ beſonders hochſtehende Einheiten zu ſchaffen, die durch 
die obere Führung, zugleich mit einem Teil der ihr zur 
Verfügung ſtehenden Heeresartillerie, an die operativen 
Brennpunkte der Kämpfe geworfen werden können. 


Trugſchlüſſe und Irrlehren. 


Von Generalleutnant a. D. v. Meg jd. 


V. 
„Aus moraliſchen Gründen.“ 

Die moraliſche Tragweite von Roßbach war nicht ge- 
ringer als der Schlachterfolg gegen die Reichsarmee: Der 
franzöſiſche Sieger von Haſtenbeck verſchwand ſchleunigſt auf 
das linke Rheinufer, ohne durch Soubiſes Niederlage ge- 
fährdet zu ſein. { 

Der Sieg von Torgau ſtellte das moraliſche Übergewicht 
König Friedrichs als Feldherrn endgültig feſt und ent⸗ 
ſchied damit den Siebenjährigen Krieg, obwohl die opera⸗ 
tive Lage für die überlegene Koalition ſehr günſtig und 
Torgau keineswegs eine Vernichtungsſchlacht war. 

In zahlreichen napoleoniſchen Kämpfen genügte die per⸗ 
ſönliche Anweſenheit des Kaiſers, um die feindliche Führung 
ſeeliſch ſtark zu beeinträchtigen. Blücher und Gneiſenau 
waren nahezu die einzigen Ausnahmen. 

Benedek war ein innerlich gebrochener Mann noch ehe 
die Schlacht von P begann. Auch die Truppen- 
moral war durch die Grenzniederlagen erſchüttert. Man 
kann zwar mit blutleeren Kartenſtrichen beweiſen, wann das 
Kriegsglück noch zu wenden geweſen wäre. Aber wenn 


man die tatſächlich vorhandenen Heere, ihre Führer und 
ihre Pſychen gegenüberſtellt, 
ſcheitern. 


Sprachen lernt P lit Scho | Leipziger Str, 110 
man nur in der er Z 0 Kurfürstendamm 26 a 


muß diefe Beweisführung 


Ecke Fasanenstr. 
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Operative Möglichkeiten gab es für Bazaine um Metz 
viele, ſeeliſch keine, um gegen das Selbſtvertrauen und den 
Angriffsſchwung aufzukommen, von dem das deutſche Heer 
beherrſcht war. 

Merkwürdigerweiſe hat Trochu die Verteidigung von 
Paris eine heroiſche, der Belagerer Moltke die Beſchießung 
eine militäriſche Torheit genannt. Moltke hatte recht, 
Trochu nicht. Der Heroismus der jungen Republik hat 
Frankreich viel Sympathie in aller Welt eingebracht, 
Achtung aus moraliſchen Gründen! 

Die relativ kleine Niederlage von Tannenberg verſetzte 
der ruſſiſchen Führermoral einen Stoß, von dem ſie ſich 
der deutſchen Truppe gegenüber nie wieder ganz erholt hat. 

So unzufrieden wir mit dem operativen Verlauf der 
großen Sommeroffenſive 1915 zu fein pflegen, der mora- 
liſche Eindruck auf Rußlands Staat, Volk und Heer war 
ungeheuer und nicht wieder gut zu machen. 

Nach den weſtlichen Grenzſchlachten 1914 rollte ein fran- 
zöſiſch-engliſches Heer, das zu ſtarken Teilen geſchlagen und 
vielfach ſchwer erſchüttert war, der Seine zu. Zahlreiche 
Führer waren völlig entmutigt, viele Truppenteile kaum 
mehr gefechtsfähig, der Engländer entſchloſſen, ſich dem 
weiteren, ausſichtsloſen Kampfe ganz zu entziehen. Die 
moraliſche Wirkung unſerer Weſtoffenſive iſt eher unter— 
ſchätzt ſtatt überſchätzt worden. 

Auch bei der Offenſive 1918 haben wir die moraliſche 
Tragweite unſerer Erfolge nur teilweiſe gekannt. Kein 
Frontteil ſchien dem Feinde mehr ſicher. England erlebte 
damals, nach eigenem Geſtändnis, die größte Niederlage 
ſeiner Geſchichte. Lloyd George ließ Wilſon wiſſen, die 
Lage ſei verzweifelt. Franzoſen ſchildern die Zuſtände 
hinter den eingedrückten Fronten ähnlich „den ſchrecklichſten 
Auguſttagen von 1914“). 

Moraliſche Gründe haben alſo oft den Ausſchlag gegeben 
oder fie hätten entſcheiden können, wenn die moraliſche Er- 
ſchütterung beim Feinde erkannt worden wäre. Sie haben 
aber auch irregeführt. 

Joffres Grenzoffenſive ſoll, nach franzöſiſchem Urteil, für 
das franzöſiſche Heer „pſychologiſch“, d. h. alfo aus morali- 
ſchen Gründen, geboten geweſen ſein. Das mag zutreffen. 
Aber operativ zweckmäßig wird fie dadurch nicht. Ob 
piychologijch nötig oder nicht, fie bleibt verfehlt und konnte 
nie glücken. 

Wenn das engliſche Expeditionskorps aus moraliſchen 
Gründen dicht an den linken Heeresflügel herangezogen 
worden iſt, ſo war das ähnlich unvorteilhaft, wie der Ein⸗ 
ſatz der 9. Armee dicht neben den Sſterreichern in Süd— 
polen 1914, der auch aus moraliſchen Gründen erfolgte. 

So ergibt ſich ſchon aus dieſer winzigen Beiſpielreihe, 
daß moraliſche Gründe wohl das Wägen erweitert, aber 
das Wagen faſt nie geſteigert haben. Die eigene Truppen⸗ 
und Führermoral übt einen ſehr ſtarken Einfluß auf die 
Entſchlüſſe aus. Die Feindmoral wird nicht erkannt oder 
ihre Erſchütterung wird nicht ausgenutzt. Als unumſtöß⸗ 
liche Kriegserfahrung kann und muß daher gelten, daß uns 
im Weltkriege unzählige Erfolge entgangen ſind, weil die 
eigene Kriſe ſtärker wirkte als die beim Feinde, ohne ernſter 
zu ſein; weil die Feindmoral für feſter gehalten wurde 
als ſie es war. Es iſt dasſelbe, wie mit dem beiderſeitigen 
Artilleriefeuer: vom eigenen hört man nur den Abſchuß, 
vom anderen ſpürt man den Einſchlag. Es iſt im kleinen 
unzählige Male nicht anders oder auch umgekehrt geweſen, 
wie im großen an der Marne. Führer oder Truppe oder 
beide ſahen ſich in eine ernſte Kriſe verſtrickt, während der 
Gegner ſich einer viel ernſteren Kataſtrophe unmittelbar 
gegenüberfand. 

Keine andere Kriegserfahrung reicht in ihrer Bedeutung 
an dieſe eine heran. Von ihr muß alle Führererziehung 
ausgehen. Wichtiger als alle wiſſenſchaftliche Geſcheitheit 
iſt die kriegeriſche Kühnheit. Das Wägen iſt im Kriege 
beliebter als das Wagen. Das ift nur in Regiments- 
geſchichten anders. Dieſe aber find Dokumente des dant- 


) Vgl. v. Kuhl, Der Weltkrieg im Urteil unferer Feinde. 
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baren Erinnerns. Wegweiſer für kriegsunerfahrene Führer 
pflegen ſie nicht zu ſein. 

Auch die Fachliteratur trägt der wichtigſten aller deut⸗ 
ſchen Kriegserfahrungen im allgemeinen erſtaunlich wenig 
Rechnung, daß das Selbſtvertrauen einer deutſchen Truppe 
gar nicht ſtark genug fein kann. Nicht aus Dünkel, ſondern 
aus der unumſtößlichen Kriegserfahrung heraus, daß guter 
deutſcher Truppe eine Angriffskraft innewohnt, wie ſie keine 
andere Armee aufzubringen vermag. 

Nicht darauf kommt es an, daß dort die Führung, hier 
die Truppe, das eine Mal die Unterſtützung der Artillerie, 
an anderer Stelle die Hilfe des Nachbarn gefehlt hat, fon- 
dern darauf, daß im Kriege das Selbſtvertrauen an keiner 
Stelle groß genug ſein kann. = 

Es iſt kein Anlaß, die grandioje Einſeitigkeit der Angriffs⸗ 
truppe von 1914 zu tadeln. Es iſt mehr Anlaß, der Gefahr 
vorzubeugen, daß das Überlegenheitsgefühl, das im Kriege 
ganz unentbehrlich iſt, erdrückt wird durch die Überfülle 
gewiß wichtiger, aber nicht entſcheidender Überlegungen. 

Es ift auch nicht richtig von einer Überſchätzung des An- 
griffs in der alten Armee zu ſprechen. Wir haben nur die 
große Stärke der frontalen Abwehr nicht genügend gekannt. 
Aber genügt hätte uns dieſe Weisheit auch nur, wenn wir 
fie 1914 in den Dienſt eines ſtarken rechten Angriffsflügels 
geſtellt hätten. 

Die taktiſche Stärke der Abwehr mag noch ſo ſehr wachſen, 
die moraliſch überlegene Stärke des Angriffs wird immer 
bleiben. Möge auch das Selbſtbewußtſein bleiben, daß die 
deutſche Truppe aus ihrem Volkstum heraus angriffs= 
tüchtiger iſt als jede andere. Der Krieg beweiſt es unwider⸗ 
legbar. In richtiger Taktik ſteckt immer ein Stück Volks- 
tum, trotz Tank und Gas. Im Stellungskrieg geht ein gut 
Teil deutſchen Kampfwertes verloren. Der unvergängliche 
Ruhm unſerer Abwehrſchlachten darf nicht darüber täuſchen. 

Es iſt verfrüht, vor einer Vernachläſſigung des Stellungs- 
krieges zu warnen. Es ift nötiger, die bewegliche Vertei— 
digung zu pflegen. Aber am wichtigſten iſt es, den Angriff 
zu unterlegenen Kräften zu ſchulen, aus moraliſchen 

ründen. 


Die italieniſche Nationalmiliz 
und ihre Verwendung im Kriege. 


In Italien beſteht bekanntlich neben der Armee, der Ma- 
rine und den Luftſtreitkräften als vierter Teil der Wehr- 
macht die faſchiſtiſche Nationalmiliz. Sie ſtellt 
nach Art ihrer e und ihrer Weiterentwicklung ein 
eigenartiges, intereſſantes Gebilde dar. 

Hervorgegangen aus den faſchiſtiſchen Kampforganiſa— 
tionen, den „Schwarzhemden“, die im Oktober 1922 der 
faſchiſtiſchen Sache durch den Marſch auf Rom zum Siege 
verhalfen, war der Zweck der Miliz in der Übergangszeit 
— und er iſt es auch noch heute nach Feſtigung des faſchiſti⸗ 
ſchen Regimes —, die Schutztruppe für den Faſchismus und 
Muſſolini zu bilden. Je mehr es Muſſolini gelang, den 
Faſchismus und das italieniſche Staatsweſen miteinander 
zu verkoppeln, um ſo mehr mußte er verſuchen, der Miliz 
den Charakter einer reinen Parteitruppe zu nehmen und 
ſie in den Dienſt des Staates zu ſtellen. Dies geſchah im 
Jahre 1923, wo die Miliz durch Königliches Dekret neben 
Heer und Marine als geſetzliches Gebilde in die Wehrmacht 
des Landes eingegliedert wurde. Ihre Hauptaufgabe ſollte 
in der Aufrechterhaltung der Ruhe und Ordnung gegen den 
inneren Feind beſtehen. Je mehr ſich aber das faſchiſtiſche 
Regime befeſtigte und die Gegner des Faſchismus zu völliger 
Ohnmacht verurteilt wurden, um ſo mehr brauchte man ein 
neues Tätigkeitsfeld für die Miliz, um ihre weitere Exiſtenz 
zu rechtfertigen, ihr Anſehen beim Volk zu heben und vor 
allem, um ihr Beſchäftigung zu geben. Aus letzterem Grunde 
wurden im Anſchluß an die eigentliche Miliz, von der nur 
die höheren Stäbe beſtändig Dienſt tun, dauernd im Dienſt 
befindliche Spezial milizen für die Eiſenbahn-, Poſt⸗, 
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Hafen-, Forſt⸗ und Straßenüberwachung, für Grenzſchutz 
und Dienſt in den Kolonien aufgeſtellt. Die Suche nach 
weiterer Vergrößerung des Tätigkeitsfeldes mußte natur- 
gemäß auf militäriſches Gebiet führen. Dies mußte ebenſo 
naturgemäß auf den Widerſtand der Armee ſtoßen, die an 
ſich ſchon in der Miliz einen Rivalen erblickte. 

Zunächſt erhielt die Miliz die hochbedeutſame Aufgabe der 

vormilitäriſchen Erziehung der Jugend übertragen. Darüber 
hinaus ging das Streben der Miliz dahin, auch für den 
Kriegsfall in größerem Maße als es das erwähnte Dekret 
von 1923 vorſah, ſelbſtändige militäriſche Verwendung zu 
finden. Dieſes Dekret fah für den Kriegsfall die Gin- 
reihung aller dienſtpflichtigen Milizangehörigen, d. h. zwei 
Drittel der Miliz, in das Feldheer vor. Nur der Reſt der 
Miliz, d. h. die nicht Militärdienſtpflichtigen, ſollte als 
ſolcher in der Hauptſache im Innern des Landes Kriegs- 
dienſte leiſten. Bei der Miliz wollte man aber mehr. 
Man wollte ſich möglichſt in vollem Umfange als Teil der 
Wehrmacht im Kriege erhalten und die Aufſtellung eigener 
Kriegsformationen für den Kampf an der Front erreichen, 
Auf militäriſcher Seite ſtand man im Hinblick auf die 
Schwierigkeiten, die dieſe Maßnahme für die Mobilmachung 
mit ſich bringen würde, ferner wegen der Entziehung 
zweifellos tüchtiger Soldaten aus den Fronttruppenteilen 
des Heeres, aber auch aus der erwähnten Abneigung gegen 
die Miliz überhaupt, dieſen Plänen völlig ablehnend gegen— 
über. Trotzdem haben ſich die Wünſche der Miliz in weit⸗ 
gehendem Maße erfüllt. In Zukunft werden ſämtliche 
Schwarzhemden (ob militärpflichtig oder nicht), außer den 
für das Heer unentbehrlichen Spezialiſten, am Kriege in 
Miliz verbänden teilnehmen. Das Heer hat nachgeben 
müſſen. Man geht wohl nicht fehl in der Anſicht, daß 
ſich dabei ernſte Kämpfe hinter den Kuliſſen abgeſpielt 
haben. Der Rücktritt des bisherigen Chefs des General— 
ſtabs des Heeres, des Generals Ferrari, wird damit, wohl 
nicht zu Unrecht, in Zuſammenhang gebracht. 
Wie die Tätigkeit der Miliz im Kriege im einzelnen ge- 
dacht iſt, dafür gibt General Bazan, Chef des Stabes der 
Miliz, in der „Milizia faſziſta“ vom 23. 9. 1928 genaue amt⸗ 
liche Unterlagen: 

Die ſchon im Frieden beſtehende Grenzſchutz⸗ und 
For ſt miliz wird neben den Alpini die Aufgabe der 
Deckungstruppen übernehmen. 

Milizangehörige, die die Küſtengegend gut kennen, wer- 
den im Küſtenſchutz verwendet werden. Dies gilt be— 
ſonders für Sardinien. 

Die bereits beſtehende 
Bahnſchu tz eingeſetzt. 

Andere Milizteile ſorgen im Innern des Landes 
für Aufrechterhaltung der Ruhe und Ordnung. 

Zum Luftſchutz wird eine beſondere Miliz aufgeſtellt. 
Hierfür find fon 1000 Offiziere und 30 000 Mann beſtimmt. 
Ihre Zahl foll aber auf 100 000 Mann gebracht werden. 

Für die bisher aufgeführten Aufgaben werden in erfter 
Linie ältere, nicht mehr dienſtpflichtige, aber voll kriegstaug⸗ 
liche Milizangehörige verwendet werden. 

Aus den jüngeren militäriſch ausgebildeten Milizange— 
hörigen, d. h. ſolchen im Alter von 22—36 Jahren, werden 
„Schwarzhemdenbataillone“ für die Verwendung an der 
Front gebildet. Jede mobile Diviſion erhält zwei ſolcher 
Bataillone. Nach den Angaben des Generals Bazan kann 
man damit rechnen, daß ſowohl für die 30 Friedensdivi- 
ſionen wie auch für die im Falle eines Krieges aufzu⸗ 
ſtellenden weiteren Diviſionen die erforderlichen Bataillone 
bis Ende Oktober dieſes Jahres gebildet ſind. Die Aufſtel⸗ 
lung der Bataillone für die Friedensdiviſionen erfolgt in 
deren territorialem Bereich, die der Bataillone für die Neu- 
formationen in der Hauptſache in Oberitalien. 

Da die Bataillone ſich nur aus jüngeren Leuten des erſten 
Milizaufgebots, das jtets verfügbar fein muß, zuſammen⸗ 
legen, find fie ſämtlich am erſten Mobilmachungstag marſch⸗ 
bereit. Man plant daher, die Bataillone, die für die neu- 
zubildenden und damit erft ſpäter mobil werdenden Divi- 
ſionen beſtimmt find, zu Kriegsbeginn ſogleich, zuſammen 


Eiſenbahn miliz wird im 


mit den Alpini und der bereits erwähnten Grenzſchutz⸗ 
miliz, zur Deckung des Aufmarſches oder zuſammen mit Ge- 


birgstruppen, ſchnellen Truppen und Fliegern zu über— 
raſchenden Vorſtößen in Feindesland zu verwenden. 
Die Stärke des „Schwarzhemdenbataillons“ beträgt 


20 Offiziere, über 600 Mann und 18 l. MG. Es beſteht aus 
dem Stab, 1 Stabszug und 3 Kompanien zu je 1 gemiſch⸗ 
tem Zug und 3 Kampfzügen. Jeder Zug hat zwei Schützen⸗ 
und 1 l. MG.⸗Gruppe zu je 2 l. MG. Eine ſ. MG. Komp. 
fehlt. Die Schützen tragen den Karabiner mit tromboeino 
(Gewehrgranate) und den Dolch. Für jeden Schützen ſind 
108 Schuß und 18 Gewehr- und Handgranaten vorgeſehen. 
Jedes l. MG. verfügt über 6000 Schuß. ` 

Für jedes Milizkampfbataillon wird ein ebenſo jtarfes 
Erſatzbataillon (b. di mareia) aufgeſtellt, für das bereits 
im Frieden eine Kaderkompanie in Stärke von 4 Offizieren 
und 105 Mann vorhanden ift, die im Kriege mit militariſch 
vorgeſchulten Leuten im Alter von 18—21 Jahren aufge- 
füllt wird. 

Die Aufſtellung dieſer „Schwarzhemdenbataillone“ für 
den Ernſtfall iſt ohne Zweifel zahlenmäßig durchführbar; 
denn die in 16 Zonenkommandos, 130 Legionen (Regi⸗ 
menter und rund 500 Kohorten (Bataillone) gegliederte Na⸗ 
tionalmiliz verfügt zur Zeit über rund 300 600 Offiziere 
und Mannſchaften im 1. Aufgebot, zu denen man noch wei- 
tere 100 000—150 000 Mann des 2. Aufgebots rechnen kann. 
Darüber hinaus zählen die erwähnten dauernd im Dienſt 
ſtehenden Spezialmilizen noch 17 000—18 000 Köpfe. Aller⸗ 
dings haben erſt 20 dieſer Milizbataillone, die als Deckung 
an der Grenze und in Oberitalien ſtehen, die erforderliche 
Ausrüſtung mit Waffen. Allen Bataillonen fehlt es noch an 
der übrigen notwendigen Feldausrüſtung. 

General Bazan glaubt, daß die Schaffung dieſer Miliz- 
bataillone keinen Nachteil, ſondern eher einen Vorteil dar- 
ſtellt. Er glaubt, daß das im Frieden bereits ebenſo wie 
im Kriege gegliederte Schwarzhemdenbataillon, in dem fich 
Offiziere und Mannſchaften lange kennen und aufeinander 
eingeſpielt ‚find und das eine lange, wenn auch nicht fo in- 
tenſive militäriſche Ausbildung genießt, einem mobilen 
Kampfbataillon der Armee, das durch den Hinzutritt vieler 
Reſerveoffiziere und Mannſchaften an Güte verlieren muß, 
mindeſtens ebenbürtig iſt. Wie dem auch ſei, rein militäriſch 
betrachtet erſcheint die Schaffung dieſer Milizkampfbataillone 
wenig glücklich. Sie erſchwert die Mobilmachung und ſchafft 
eine große Zahl Verbände, die infolge der fehlenden 
ſchweren Hilfswaffen eine für den modernen Kampf nicht 
genügende Gefechtskraft haben und daher letzten Endes die 
Diviſion, der ſie zugeteilt ſind, belaſten. Sie verdanken ja 
aber auch nicht militäriſchen, ſondern — wie eingangs er- 
wähnt — mehr parteipolitiſchen Gründen ihre Entſtehung. 

Das Verhältnis der Miliz zur Armee, die in dieſem jungen 
faſchiſtiſchen Kampfinſtrument nicht mit Unrecht einen Ri- 
valen ſieht, erfährt durch die geſchilderte Neuordnung eine 
neue Belaſtung. Andererſeits mehren ſich die Stimmen, die 


Beſchwer den 


über Anregelmäßigkeiten oder irgendwelche 
Mängel in der Huſtellung des „militär⸗wochen⸗ 
blattes“ ſind grundſätzlich zunächſt und rechtzeitig — 
am beſten ſchriftlich in einfachſter Form — der Zuftell- 


poſtanſtalt oder der Buch- und Zeitſchriften⸗ 
handlung, bei der das Abonnement beſtellt worden 
iſt, zu melden. Etwa vorkommende mängel können 
auf diefe weiſe am ſchnellſten behoben werden. Erft 
wenn dieſer Schritt erfolglos bleiben ſollte, kommt 
eine Beſchwerde an den Verlag E. $. Mittler & Sohn, 
Berlin SW 68, Uochſtr. 68-71, in Frage. 
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betonen, daß ſich der Gegenſatz zwiſchen Armee und Miliz 
allmählich zu mildern beginne. Ohne Zweifel tut Muſſolini 
als Kriegs-, Marine- und Luftminiſter und gleichzeitiger 
General der Miliz alles, um einen Ausgleich herbeizuführen. 
Man muß auch bedenken, daß die Armee voll erkannnt hat, 
wie gerade Muſſolini und das faſchiſtiſche Regime ſich für 
das Anſehen und die Stärkung der Wehrmacht mit der 
ganzen Macht ihres Einfluſſes eingeſetzt haben. Daher darf 
man wohl annehmen, daß im Falle einer Gefährdung Jta- 
liens durch einen äußeren Feind das „royaliſtiſche“ Heer 
und die „faſchiſtiſche“ Miliz ihre Rivalität zurückſtellen und 
vereint Schulter an Schulter kämpfen werden. 67. 


Einwirkung von Gewäſſern und Sümpfen 
auf winterliche Kriegführung.“ 
Von Oberleutnant Ponath. 


Eine der wichtigſten Vorbereitungen für die Kriegführung 
iſt die Kenntnis und Beurteilung der Natur des Landes, 
in dem ein Krieg geführt werden ſoll. Nichtbeachtung wich⸗ 
tiger, geographiſcher Tatſachen, wie ſolche der Gewäſſer, 
kann ſtrategiſche Operationen zum Scheitern bringen oder 
zumindeſt empfindlich ſtören. Die Kriegstechnik iſt zwar ſo 
weit vorgeſchritten bzw. im Vorwärtsſchreiten begriffen, daß 
ſie allen Hinderniſſen, die ſich der Führung im Kampfraum 
hemmend in den Weg ſtellen, mehr oder weniger gewachſen 
iſt. Mit Einbruch des Winters aber wird ſich der Wert der 
Gewäſſer für die Kampfführung ändern. 

Über gefrorene Gewäſſer kann bei vorhandener Tragfähig— 
keit des Eiſes ohne weiteres übergegangen werden. Bei 
feindlicher Einwirkung bleibt ſtets zu bedenken, daß die 
übergehende Truppe, weil ungedeckt, eine ſehr gute, weithin 
ſichtbare Zielſcheibe bietet, die Eisdecke durch Beſchuß leicht 
zerſtört wird und dadurch erhöhte Gefahren in ſich birgt. Iſt 
alſo mit feindlicher Gegenwirkung zu rechnen, wird man 
dieſe Gefahrsmomente berückſichtigen müſſen. Die Eisdecke 
bildet eine deckungsloſe Fläche. Einzelne intakte MG. 
werden genügen, um mit ihrer raſanten Flugbahn den An⸗ 
greifer abzuwehren. Bei Nacht müſſen beſondere Sicher⸗ 
heitsmaßnahmen für die Abwehr getroffen werden. Snee- 
nächte ſind jedoch nie ganz dunkel, dagegen verdecken auch 
hierbei bewaldete Ufer die Annäherung. Bei Überſchreiten 
großer Eisflächen müſſen Vorkehrungen zur Orientierung 
bei plötzlich auftretendem Nebel getroffen werden. 

Das Eis hat verminderte Bedeutung als Hindernis, bietet 
aber gleichwohl den Vorteil eines glacisartigen Vorgeländes. 
An Eisſtärken muß man bei Flüſſen und Seen rechnen: 


für einzelne Infanteriſten 8 em, 
Infanterie in geöffneter Ordnung und einzelne 
Reiter 10 cm, 


Infanterie in Gruppenkolonne und Kavallerie . 15 em, 

für leichte Geſchütze und Fahrzeuge 

für ſchwere Geſchügge. 
Vorausſetzung iſt, daß das Eis nicht hohl liegt 


Kriegsgeſchichtliche Beiſpiele. 
J. 
Flüſſe. 


Bei großen Strömen muß die Wettervorausſage immer 
zu Rate gezogen werden, um ſich vor außergewöhnlichen 
Zwiſchenfällen (Vereiſung, Tauwetter) ſoweit wie möglich 
zu ſchützen. Treibeis iſt ein ſchwer zu bewältigendes 
Hindernis. 

Im Winter 1778 hatte der General v. Stutterheim, Kom⸗ 
mandierender und Inſpekteur der oft- und weſtpreußiſchen 


*) Mit Zuſtimmung des Verfaſſers entnommen aus dem 
demnächſt erſcheinenden Buch „Taktik und Truppen⸗ 
führung in kriegsgeſchichtlichen Beiſpielen“. Hrsg. von 
Genlt. a. D. C. v. Altrock. Berlin. E. S. Mittler & Sohn. 
(Preis: 4 RM.) 2 


Truppen, auf Befehl des Königs beſchleunigt mit feinen 
Truppen über die Weichſel nach der Grafſchaft Glatz ab- 
zumarſchieren. Da die Weichſel Eisgang hatte, war es nur 
unter ungeheuren Schwierigkeiten und unter Verluſt einiger 
Boote gelungen, die Truppen über den Strom zu führen 

Im Winter 1795 lagen preußiſche Truppen in Winter⸗ 
quartieren am oſtw. Rheinufer den Franzoſen gegenüber. 
Der Rhein fror in dieſem Jahre feſt zu, ſo daß ein Über⸗ 
gang an allen Stellen möglich war. Es mußten daher ver— 
ſtärkte Sicherheitsmaßnahmen getroffen werden, um ein 
Vorgehen der Franzoſen außerhalb der Brückenübergänge 
zu verhindern. 

Anfang Dezember 1806 räumten die unter General 
L'Eſtocg zuſammengefaßten Trümmer der preußiſchen 
Armee vereint mit den Beſatzungen der öſtlichen Provinzen 
das oſtw. Weichſelufer vor dem Anmarſch des franzöſiſchen 
Heeres. Die Weichſel war noch offen, ein geplanter franzö⸗ 
ſiſcher Übergangsverfuch hätte ſomit durch ſchwächere Kräfte 
leicht verzögert, wenn nicht gar, rechtzeitig erkannt, ver⸗ 
hindert werden können. Hingegen begannen nun die Fran- 
zoſen ungehindert den Übergang. Hierbei ſetzte der erſte 
Eisgang ein, der den Brückenſchlag ungeheuer erſchwerte. 
Unter Ausnutzung dieſer Lage hätten ſchwache Kräfte den 
Gegner in eine äußerſt ſchwierige Lage bringen können. So 
ſtanden aber jhon am 23. 12. ſieben franzöſiſche Korps auf 
dem rechten Weichſelufer. Bemerkt ſei hier, daß man in 
damaliger Zeit damit rechnete, daß die Weichſel gewöhnlich 
Mitte oder Ende Dezember zufriert und dann das Eis 2 bis 
3 Monate jtehen bleibt. 


Hmm lens 
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Skizze 1. 


Die Rückzugsbewegung des franzöſiſchen Heeres Mitte No- 
vember 1812 von Smolenjt (Sk. 1) erfolgte ſtaffelweiſe der- 
art, daß die einzelnen Korps mit einem Tagesmarſch Abſtand 
auf Kraßny abzumarſchieren hatten. Die Abſicht Kutuſows, 
Napoleon bei Kraßny den Rückzug zu verlegen, führte zu 
den Kämpfen vom 15. bis 18. 11. mit den einzelnen fran⸗ 
zöſiſchen Marſchſtaffeln. Als letzte Staffel marſchierte das 
Korps Ney, das oſtwärts Kraßny auf den Feind ſtößt. Ein 
überraſchender Angriff Neys hat nur Anfangserfolge, der 
Feind iſt überlegen. Nachdem Ney die Aufforderung zur 
Kapitulation abgelehnt, führte er ſein Korps, um den Feind 
zu täuſchen, zunächſt Richtung Smolenſk zurück, marſchiert 
aber dann unter dem Schutze der Dunkelheit querfeldein an 


| den Dnjepr und überſchreitet das ſchwache Eis des Fluſſes, 


das nur für Infanterie gangbar iſt. Obwohl anderer Feind 
inzwiſchen von Smolenſk auf dem Nordufer des Dnjepr den 
Vormarſch angetreten hatte, gelang der Rückzug, allerdings 
unter Zurücklaſſung ſämtlicher Pferde und Fahrzeuge, die 
das Eis nicht trug. 

Zu derſelben Zeit ſtand das gemäß Allianzvertrag dem 
X. franzöſiſchen Korps (Macdonald) unterſtellte preußiſche 
Truppenkontingent unter Führung der Generale v. Grawert 
und v. Vork feit Oktober 1812 in Kurland an der Miſſa, 
Eckau und Aa zur Sicherung der rückwärtigen Verbindungen 
und Nordflanke der franzöſiſchen Armee. Man wußte hier, 
daß Napoleon am 18. Oktober 1812 von Moskau aufge- 
brochen und Wittgenſtein über die Düna vorgedrungen fei. 
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Diefer ſtand ſomit im Rücken Napoleons. Noch am 13.11. 
war die Aa offen; in der folgenden Nacht ſtieg die Kälte 
auf 18°, und am anderen Morgen hielt das Eis auf allen 
Gewäſſern. Damit war auch die Bedeutung der bisherigen 
Stellungen verändert. Ruſſiſche Truppen kamen zwiſchen 
Friedrichſtadt und Riga über das Eis der Düna, überfielen 
einen Teil der dorthin vorgeſchobenen Truppen und warfen 
ſie zurück. Die einleitende Gegenoperation, die den weſtl. 
der Düna vorgegangenen Feind von dieſer abſchnüren ſollte, 
mißlang, weil die feſtgewordene Düna kein Abſchnitt mehr 
war, der Gegner ſie alſo überſchreiten konnte, wo er wollte. 

Anfang Februar 1831 ſtand Feldmarſchall Diebitſch mit 
6 ruſſiſchen Korps, davon 2 Kav.-Korps, auf breiter Linie 


Skizze 2. 


oſtw. des Njemen und Bug zum Einmarſch nach Polen 
bereit (Sk. 2), die polniſche Armee unter Fürſt Radziwill war 
im Feſtungsdreieck Warſchau—Modlin (Nowo-Georgiewſk)— 
Serozk verſammelt. Hier war es möglich, auf innerer Linie 
operierend, auf jedem Ufer der Weichſel, des Bug oder 
Narew getrennt anmarſchierendem Gegner eine Überlegen⸗ 
heit an Truppen entgegenzuſtellen und ebenſo ſchnell ſich in 
den Feſtungen hinter den Abſchnitten in Sicherheit zu 
bringen. Zu dieſer Zeit herrſchte ſtarker Froſt bis zu 20°. 
Alle Flüſſe und Sümpfe waren zugefroren. 
Diebitſch plante unter Ausnutzung dieſer Witterung Fongen- 
triſchen Vormarſch mit der Maſſe zwiſchen Narew und Bug, 
mit Teilen ſüdlich des Bug mit dem Ziele der Kräftever- 
einigung bei Warſchau zum entſcheidenden Schlage. Am 


5 
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6. Februar waren die ruſſiſchen Kolonnen bei ſchärfſtem 
Froſtwetter in Polen eingerückt, am 7. 2. trat aber plötzlich 
Tauwetter ein, das den ruſſiſchen Plan einfach unausführ⸗ 
bar machte. Diebitſch ſah ſich genötigt, die bisherige Vor⸗ 
marſchrichtung zwiſchen Bug und Narew, die die ruſſiſche 
Armee in bei Tauwetter ungangbares Sumpfgebiet geführt 
hätte, aufzugeben. Er führte daher die Armee auf die 
fejte Straße Brejt-Litowjt—Bjala—Siedlze, um bei Nur 
und Brok über den Bug zu gehen. Jedoch 750 am 14. 2. 
brach das Eis des Bug, obwohl es durch Auflegen von 
Brettern und Stroh künſtlich verſtärkt war; mit vielen An⸗ 
ſtrengungen mußte eine Pontonbrücke geſchlagen werden. 
Erſt am 25. 2. gelangten die Ruſſen nach der Schlacht bei 


Grochow an die Befeſtigungen von Praga. Nach mehr- 
maligen Angriffen gingen die Polen durch Praga über das 


Skizze 3. 


Marſchall 


Eis der Weichſel nach Warſchau zurück. Die Ruſſen wagten 


nicht, ihnen über den Fluß zu folgen. Nach einigen Tagen 
ging die Weichſel auf, und ein 15tägiger Eisgang verhinderte 
jeden Übergang. 

In den Kämpfen im Winter 1848/49 in Ungarn hatte das 
faiferliche Korps unter Feldzeugmeiſter Nugent den Muf- 
trag, im Einklang mit dem Vormarſch der Hauptkräfte aus 
der Steiermark vorgehend, die Feſtung Eſſeg unweit der 
Mündung der Drau in die Donau einzuſchließen (Sk. 3). Der 
Hauptarm der Drau war mit einer dünnen Eisſchicht be- 
deckt, die nur für einzelne Perſonen tragfähig war. Sie 
wurde daher an der Übergangsſtelle bei Pali mit einer 
fauſthohen Strohlage bedeckt, die mit Waſſer begoſſen und 
mit Brettern eingedeckt wurde. Infanterie, abgeſeſſene Ka- 
vallerie, Geſchütze und Fahrzeuge, dieſe mit 50 m Abſtand, 
konnten ohne Unfall die Eisdecke überſchreiten. 

Wie aus den beiden vorangegangenen Beiſpielen erſicht⸗ 
lich, kann die Eisdecke durch Stroh-, Dünger- und Reiſig⸗ 
lagen oder einen auf Stroh gebetteten Bretterbelag, bei 
Übergang von Fahrzeugen auch durch Legen von Lauf⸗ 
brettern in die Spurweite der Räder verſtärkt werden. 


Misch 


Skizze 4. 


Im Ruſſiſch⸗Japaniſchen Kriege ſtanden fih am Schaho 
füdl. Mukden die beiderſeitigen Heere feit Oktober 1904 un- 
tätig gegenüber (Sk. 4). In dieſer Zeit ſollte die überlegene 
ruſſ. Kavallerie verwandt werden, um gegen die rückwärtigen 
Verbindungen der japaniſchen Armee vorzugehen. er 
Schwerpunkt dieſer Verbindung lag auf der Bahn Kai- 
tſchou—Daſchitſao—Haitſchön —Ligaoſang. Zur Ausführung 
dieſes „Raid“ im großen Maßſtab ging ein zuſammen⸗ 
geſtelltes Kavallerie-Korps unter General Miſchtſchenko, am 
10. 1. aufbrechend, am linken Ljaoho-Ufer abwärts vor, unter 
Umgehung des Weſtflügels der 2. japaniſchen Armee. Das 
Gelände war einer ſolchen Unternehmung infolge der ſchlech⸗ 
ten Wege und der zahlreichen großen Waſſerläufe (Ljaoho, 
Hunho, Taitſüho) im allgemeinen nicht günſtig. Infolge der 
ſtrengen Kälte waren aber alle Waſſerläufe feſt zugefroren 
und konnten von Reitern und Geſchützen überſchritten 
werden. 

Bei Kiliho hatten ſtarke Chunguſenbanden das Oſtufer 
des Hunho beſetzt. Der Flußübergang über das Eis war 
unter dieſen Umſtänden ſehr ſchwierig. Erſt nach heftigem, 
verluſtreichem Gefecht wich der Gegner. Am 11.1. wurde 
in gleicher Weiſe der Taitſüho bei Kaolifang überſchritten. 
Anſtatt den nächſten Weg auf Haitſchön einzuſchlagen und 
hier an der Etappenſtraße ſich des Auftrages zu entledigen, 


Re 
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marfchierte das Korps auf Inkou, wurde jedoch bei der 
Langſamkeit der Bewegungen von herbeieilenden japaniſchen 
Verſtärkungen abgewieſen. Das Unternehmen war mif- 
lungen. 

Am 13.1. trat das Kav.-Korps den Rückzug an, über- 
ſchritt bei Toberun das Eis des Ljaoho und traf am 17.1. 
wieder am Weſtflügel des ruſſiſchen Heeres ein. 

Die Witterung begünſtigte hier das ausſichtsreiche Unter⸗ 
nehmen, das bei tatkräftigerer Führung gewiß große Er— 
folge hätte bringen können. 


Schlacht bei Sandepu (25. bis 29. 1. 1905, Sk. 5). 

Von langer Hand vorbereitet, wurde die auf dem rechten 
Heeresflügel ſtehende 2. ruſſiſche Armee unter General Grip- 
venberg zum Angriff unter Umfaſſung des japaniſchen Weft- 
flügels zwiſchen Hunho und Schanho angeſetzt mit dem Ziel, 
dieſen aufzurollen, um ſich dann gegen die Hauptkräfte oſtw. 
des Schanho zu wenden, während die oſtw. anſchließenden 
Z. und 1. Armee ihre Stellungen gegen zu erwartenden 
feindlichen Gegenangriff zu halten hatten. Angriffbeginn 
am 25. 1. Zu dieſer Zeit herrſchte ſtarker Froſt. Der Hunho 
war ſo feſt zugefroren, daß alle Waffengattungen das Eis 


Skizze 5. 


überſchreiten konnten. So hatte das rechte Flügelkorps (L.) 
über das Eis des Hunho hinweg das befeſtigte Dorf Huken⸗ 
tai anzugreifen. Das VIII. und X. Korps beſchränkten ſich 
dagegen darauf, die Einnahme von Hukentai und das Wirt- 
ſamwerden der Umfaſſungsbewegung durch das I. Korps 
abzuwarten, ein Fehler, der ſich nicht wieder gutmachen 
ließ. So gelang es der ſchwachen japaniſchen Beſatzung 
in und um Hukentai, den feindlichen Umfaſſungsflügel fo 
lange aufzuhalten, bis Reſerven heran waren und ein 
Gegenangriff eingeleitet werden konnte. Ein allgemeiner 
Angriff der 1. ruſſiſchen Armee am 28. 1. traf daher bereits 
auf ſtarken Feind und mißlang. Der Gegenangriff von 
2%, japaniſchen Diviſionen warf am 29. 1. das I. Korps 
über das Eis des Hunho zurück und veranlaßte durch Vor- 
gehen in Richtung auf Tſchantau auch die Zurücknahme der 
reſtlichen 1. ruſſ. Armee in die Ausgangsſtellung. Bei der 
Gangbarkeit des Flußabſchnittes wäre ein Umfaſſungsſtoß in 
die Tiefe der feindlichen Flanke, alfo ſüdlich Hukentai, vor- 
bei, allerdings unter gleichzeitigem ſcharfen Zupacken der 
feindlichen Front ausſichtsreicher geweſen. 

In ſchweren Kämpfen gelang es den deutſchen Truppen 
im Spätſommer und Herbſt 1915, den weitüberlegenen 
Ruſſen hinter den Styr und Strumen zu werfen. In der 
zweiten Hälfte des Oktober ging man hier zum Stellungs- 
krieg über. Deutſcher Erſatz war feit langem nicht einge- 
troffen, die Gefechtsſtärken daher äußerſt gering, dazu über- 
breite Sicherungsabſchnitte (1 Bataillon bzw. 1 Kav.⸗Regi⸗ 
ment bis zu 10 km und mehr). Der Gegner hatte hier 
einige erfolgreiche Überfälle im Kleinkrieg auf Stützpunkte 
und Ruhequartiere ausgeführt. Nachdem die deutſchen 


Truppen aufgefüllt waren, begannen ſie auch ihrerſeits den 
Kleinkrieg. U. a. wurde ein Überfall auf das hinter einem 
breiten Flußabſchnitt liegende Dorf Gorowaclica verfucht. 
Dem Angriffsplan war als Vorbedingung zugrunde gelegt, 
daß der eben zugefrorene Fluß, deſſen Überſchreiten noch 
nicht für möglich gehalten wurde, tatſächlich von der Truppe 
überſchritten wurde, allerdings unter Verluſt von zwei 
Mann, die ertranken. Das Jagdkommando wurde jedoch, 
als es bereits im Rücken des Dorfes war, bemerkt, die 
feindliche Beſatzung wurde rechtzeitig alarmiert. Hierauf 
wurde das Unternehmen abgebrochen. 

Zu beachten iſt bei dieſem Beiſpiel, daß nach leichtem 
Froſt die Überwindung einer Eisfläche zwar ein großes 
Moment der Überraſchung in ſich birgt, wenn der Gegner 
mit dieſer Möglichkeit eben noch nicht gerechnet hatte, daß 
andererſeits aber brechendes Eis die Annäherung auch ein⸗ 
zelner Leute ſchon von weither verrät. Ein Überfall ähn- 
licher Art auf einen feindlichen Unteroffizierpoſten gelang 
im Januar 1915 über das Eis der Rawka bei Rawa-Stare. 


(Fortſetzung folgt.) 


Das Marnedrama 1914. 
IV. Teil“). 
Von Generalmajor a. D. v. Borries. 


In den drei erſten Teilen des Marnedramas iſt geſchildert, 
wie das Oberkommando der 2. Armee während der Schlacht 
ſeine Gedanken mit Sorge auf die 1. Armee richtet, die fern 
in der rechten Flanke, durch eine mehr und mehr wachſende 
Lücke getrennt, ihre eigene Schlacht ſchlägt. Die Vorſtellung 
überwiegt, daß es dort ſchlimm ſtehen müſſe; aber nichts 
Durchgreifendes geſchieht, um Nachrichten darüber zu er— 
halten. Der Abend des dritten Schlachttages, eines ſo er— 
folgreichen Tages für den linken Flügel der 2. und des 
rechten Flügels der 3. Armee, ſinkt hernieder, ohne daß er 
Klarheit bringt; der Sieg links wird beim Oberkommando 
kaum in feiner großen Bedeutung erfaßt, und die unbe- 
kannten Verhältniſſe rechts, jenſeits der weiten, gefährlichen 
Lücke, erſcheinen in düſterem Lichte. Auch der Leſer, der 
den Ereigniſſen bei der 2. und 3. Armee bis zum 9. Sep- 
tember gefolgt iſt, erfährt von den Vorgängen bei der 
1. Armee nicht viel mehr, als dem Oberkommando Bülow 
tatſächlich zufließt; zwar kennt er den Gang der Geſchehniſſe, 
aber mit Spannung erwartet er, daß nun der Schleier ge— 
lüftet werde, der bisher den Hauptbrennpunkt des gewaltigen 
Ringens verborgen hat. Im vierten Teile des Marne— 
dramas fällt endlich die Hülle, und es ergibt fih das grop- 
artige Bild eines Kampfes, in dem ſtarke, bewußte Füh— 
rung mit höchſten Leiſtungen der Truppen zuſammenwirkt, 
um an der wichtigſten Stelle den Sieg an die deutſchen 
Fahnen zu feſſeln. Ein glänzendes Bild, das durch den 
trüben Ausgang der Schlacht niemals verdunkelt werden 
kann! 

Es iſt in der Kritik bisher viel gegen die Führung der 
1. Armee eingewendet worden; ja fie foll die Hauptſchuldige 
am Marneunglück ſein, weil ſie über die Anordnungen der 
Oberſten Heeresleitung ſelbſttätig hinwegſchritt. Sie ſei 
durch ihr ungeſtümes Drängen nach Süden verantwortlich 
dafür, daß die Umfaſſungsgruppe des Feindes aus Paris 
tief in die rechte Flanke des deutſchen Heeres hineinfahren 
konnte; ſie hätte die Lücke aufgeriſſen, die den rechten Flügel 
der 2. Armee bloß legte, und ſich nicht um die Nöte beküm⸗ 
mert, die dadurch fuͤr die im heftigen Kampfe ſtehenden 


) Schlachten des Weltkrieges. In Einzeldarſtellungen be- 
arbeitet und herausgegeben im Auftrage des Reichsarchivs. 
Band 26: „Die Schlacht vor Paris.“ Das Marnedrama 
1914. IV. Teil. Verfaſſer: Hauptmann a. D. Reinhold Dahl- 
mann. Bearbeiter im Reichsarchiv: Archivrat Alfred 
Stenger. Oldenburg i. O.) Berlin 1928. Druck und Verlag 
von Gerhard Stalling. — Vgl. „Militär-Wochenblatt“ 
Nr. 42 vom 11. 5. 1928 und Nr. 17 vom 4. 11. 1928. 
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Korps des Generaloberſten v. Bülow entſtanden. Schon aus 
dem Rückblick und den Betrachtungen am Schluſſe des 
dritten Teils geht hervor, daß der Schriftleiter der 
Schlachtenfolge, Archivrat Soldan, dieſe Meinung nicht teilt, 
und im vierten Teile wertet er den Vorſatz des Ober⸗ 
kommandos der 1. Armee, den franzöſiſchen Eindringling 
mit aller Kraft, unter Umfaſſung von Norden, nieder- 
zuwerfen, als einen ganz großen, auf der Weſtfront wohl 
kühnſten Feldherrnentſchluß. Alles kam darauf an, die 
Gefahr in der Flanke zu bannen; behielt hier der Feind 
die Oberhand, jo war die Schlacht verloren, und in Wirt- 
lichkeit geſchah ja auch der Rückzug der 2. Armee in der 
Vorſtellung, daß es bei der 1. Armee ſchlecht ſtehe. Der 
unbedingte Schutz der Flanke war alſo das Überragende, 
das Herumreißen des III. und des IX. Armeekorps durch- 
cus geboten, Sache der 2. Armee, ſich dem anzupaſſen. Wie 
wir heute die Schlacht dank den Forſchungen des Reichs⸗ 
archivs ſehen, muß dem zugeſtimmt werden. Mit Recht 
wird im vierten Teile darauf hingewieſen, daß die 2. Armee 
die befürchteten Nachteile aus der Lücke in Praxis gar nicht 
ernſthaft an ſich erfahren hat. Als die Schlacht am 9. Sep⸗ 
tember abſchloß, ſtand es ſo, daß durch die Siege rechts und 
links die Lücke zu einer Gefahr für den eingedrungenen 
Gegner geworden war, ohne die Lage bei der 1. und 
2. Armee beeinträchtigt zu haben. 

Die Schlacht der 1. Armee vor Paris zeigte alle die Nach— 
teile, die daraus entſtehen, daß die zum Gleichgewicht und 
zum Siege erforderlichen Kräfte erſt nach und nach zur 
Kampfſtätte herangezogen werden können. Am 5. September 
rang das IV. Reſervekorps allein, erſt offenſiv gegen über- 
mächtigen Feind, dann ſich drohender Umfaſſung entziehend; 
am 6. griff das II. Armeekorps ein, indem es ſich geteilt 
auf beide Flügel ſetzte, um dem Drucke von Norden und 
Süden zu wehren; am 7. mußte auch das heraneilende 
IV. Armeekorps feinen Verband zerreißen, um die Mitte 
zu ſtützen, während es im übrigen den Schwerpunkt nach 
Norden ſchob; am 8. gelang es, wenigſtens das IX. Armee⸗ 
korps mit geringer Einſchränkung zur Umfaſſung des Feindes 
auf den nördlichen Flügel zu bringen, während das gleidh- 
zeitig eintreffende III. die leidende Front ſtützte. Es er⸗ 
gaben ſich in den drei Kampftagen heftige Kriſen, die aber 
immer wieder pariert werden konnten, und als ſich am 
Morgen des 9. September der ſtraff durchgehaltene Füh⸗ 
rungsgedanke, den Feind von Norden her zu werfen, end- 
lich zu verwirklichen begann, kam die letzte ſchwerſte Gefahr, 
der Vormarſch der Engländer in die Lücke gegen den Rücken 
der 1. Armee. So groß war aber beim Oberkommando der 
Wille zum Siege, ſo groß das Vertrauen auf den glück— 
lichen Ausgang, daß es nicht einen Augenblick daran dachte, 
den Entſcheidungsflügel anzuhalten. Gegen die Engländer 
wurden Kräfte vom ſüdlichen Flügel ausgeſchieden; das 
genügte vorläufig und hätte auch genügt, wenn die Schlacht 
voll zum Austrage gelangt wäre. 

Hiermit find aber die Leiſtungen des Oberkommandos der 
1. Armee noch nicht erſchöpft. Wie bei Tannenberg wurden 
rückwärtige Truppen aus der Etappe herangeholt, um den 
rechten Flügel zu verſtärken, und in günſtiger Richtung an⸗ 
rückend, trugen fie weſentlich zur Umfaſſung bei. Außer- 
ordentliche Schwierigkeiten machte die Umgruppierung der 
Kolonnen und Trains, die dem Herumwerfen der Haupt- 
front von Süden nach Weſten angepaßt werden mußte. Ob⸗ 
gleich manche Reibungen, auch Störungen durch feindliche 
Kavallerie eintraten, wurde dieſe wichtige Aufgabe, ebenſo 
wie die Verſorgung der Truppen im weſentlichen glücklich 
bewältigt. 

Die obere und die untere Führung bei der 1. Armee griffen 
während der ganzen Zeit verſtändnisvoll und einheitlich in⸗ 
einander; auch hierin ift die Schlacht vor Paris ein Muſter⸗ 
bild. Erſt der Rückzugsbefehl zerſtörte die Harmonie, weil 
er unfaßlich war. In der Hand dieſer Führung war die 
Truppe eine wundervolle Waffe. Solches Lob gebührt ihr 
auf allen Kampffeldern der ganzen Schlacht vom Ourcg bis 
zur Maas; aber an manche Teile der 1. Armee traten doch 
beſondere Forderungen heran, wenn fie in nächtlichen Mär- 
ſchen von der urſprünglichen Front der neuen zueilten Ge- 


wiß gab es Rückſchläge, Anſätze zu Paniken, Zwiſchenfälle, 
die ans Erlahmen grenzten, aber die Armee hielt durch und 
war ſchlagfertig, fähig zur Verfolgung, als der gänzlich er⸗ 
ſchöpfte Feind es vorzog, ſein Heil im Rückzug zu ſuchen. 
Die Ausnutzung des Sieges hätte keinen Augenblick in Frage 
geſtanden. 

Und dieſer Sieg wurde der 1. Armee, dem ganzen Weji- 
heere durch die eigene Oberſte Heeresleitung entwunden. Ez 
war unerläßlich, daß im Rückblick zum vierten Teile noch 
einmal die Sendung Hentſch aufgerollt wurde. Neue Tat- 
ſachen haben ſich freilich nicht beibringen laſſen. Indes in 
einleuchtender Weiſe macht Archivrat Soldan klar, daß 
zwiſchen Hentſch und Bülow der Rückzug der 2. Armee feſt 
vereinbart geweſen ſein muß, als erſterer zur 1. Armee 
weiterfuhr, um ſie, ſchließlich unter Anwendung der Be⸗ 
fehlsgewalt, zum Kehrtmachen zu zwingen. Das Verhalten 
beider Männer ſtimmt, obwohl ſie am 9. September fern 
voneinander waren, auffällig darin überein, daß ſie — ſei 
es, wie es ſei — der Schlacht ein Ende machen wollten und 
machten. Im Munde von Hentſch wurde die ſiegreiche 
2. Armee ſchließlich zur „Schlacke“, um die 1. Armee vom 
ſchlechten Stande der Dinge zu überzeugen, und Bülow 
dachte nicht daran, den kaum begonnenen Rückzug einzu⸗ 
ſtellen, als er endlich Nachrichten über die ausſichtsvollen 
Erfolge der 1. Armee erhielt. 1 

Es iſt uns alſo verſagt geblieben, die Auswirkungen des 
deutſchen Sieges an der Marne zu erleben. Archivrat Sol⸗ 
dan beſchränkt ſich auf kurze Ausführungen, wie ſich die 
Lage am 9. und 10. September bei fortſchreitenden An- 
griſſen der 1. und der Gruppe Kirchbach am linken Flügel 
der 2. Armee geſtaltet haben würde. Die Franzoſen hatten 
keine Kräfte mehr, ihre Niederlagen abzuwehren; rechts 
und links ging es unter deutſchem Druck unweigerlich zurück, 
und ganz gewiß würden die engliſch-franzöſiſchen Truppen 
in der großen Lücke dadurch erheblich in ihrem Vorwärts- 
drange beeinträchtigt, gehemmt und ſchließlich ſchwer ge— 
fährdet worden ſein. Der Vorwärtsdrang war ohnehin nicht 
febr ſtark und wäre noch ſchneller geſunken, wenn der zu- 
rückgebogene rechte Flügel der 2. Armee mit der kampf: 
kräftigen 13. Divifion in die Lücke hinein angegriffen hätte. 
Hätte ſich die Führung noch im letzten Augenblick ermannt, 
wozu allerdings ein Wunder nötig war, ſo gäbe es jetzt 
kein Marnedrama mit tragiſchem Ausgange, ſondern einen 
großen Sieg, deſſen Folgen für den Zweifrontenkrieg un- 
überſehbar geweſen wären. 

Es hat nicht ſollen ſein. Wir Deutſchen rufen nicht 
Verrat, ſondern verſuchen feſtzuſtellen, zu erklären, für die 
Zukunft zu lernen. Lehrhaftes enthalten die fünf Bände 
des Marnedramas in Hülle und Fülle über Strategie, Tat- 
tik, Pſychologie und Waffenwirkung. Eine Erfahrung 
drängt ſich ganz beſonders auf: der Kräfteſchwund in langer 
Offenſive. Hier ſind nicht die Verluſte in den Schlachten vor 
der Marne gemeint, ſondern die geradezu unüberſehbaren 
Zahlen von kleinen, aber auch größeren Einheiten, die für 
irgendwelche Sicherungs- oder Bewachungszwecke hinter der 
Front zurückgeblieben waren und doch nur ſehr ſpärlich zum 
Ringen an der Marne wieder herankamen. Im einzelnen 
ift ſchwer zu prüfen, inwieweit diefe Einbußen an Gefechts- 
kraft vermeidbar geweſen wären, jedenfalls aber zeigt ſich 
auch hier die alte Erfahrung, daß die Offenſive Truppen 
verzehrt, während die Nüczugsdefenfive fie ſammelt. 

Obwohl das Marnedrama zwei Verfaſſer hat, Major a. D. 
v. Boſe für die erſten drei Teile, Hauptmann a. D. Dahl⸗ 
mann für den vierten, trägt die Darſtellung, unterſtützt durch 
gute Karten und Skizzen, gehoben durch Bilder und Bum- 
ſchmuck, doch ein einheitliches Gepräge. Gie ift eine glüd- 
liche Miſchung erzählender Form mit eingeſtreuten Berichten 
von Kriegsteilnehmern. Dadurch gewinnt ſie an eindrucks⸗ 
voller Lebendigkeit, durch die zuſammenfaſſenden Betrach— 
tungen des Schriftleiters, Archivrats Soldan, an wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Bedeutung. Mit allen Mitteln tiefgründiger 
Forſchung iſt dargetan, daß die Marneſchlacht ein deutſcher 
Sieg war, den nicht die Gegenwirkung der Feinde, ſondern 
eigenes Verſchulden zur ſtrategiſchen Niederlage machte. 
Das iſt Sinn und Zweck der verdienſtvollen Arbeit. 


eren 
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Aus der Werkſtatt der Truppe 


Neuzeitliche Infanterieausbildung. 


Die Beſtimmungen des Verſailler Vertrages verbieten 
uns, die Organiſation des Heeres zu ändern, um ſo mehr 
haben wir die Pflicht, zu überlegen, ob wir die Möglich— 
keiten, die uns der Vertrag offen läßt, auch genügend aus⸗ 
nützen; ob wir nämlich bei der Ausbildung der verſchiedenen 
Waffengattungen, insbeſondere der Infanterie, Wege wan- 
deln, die der Kriegserfahrung und der zu erwartenden feind- 
lichen Waffenwirkung entſprechen. 

Sieht man ſich das Dienſtheft an — nicht den Ausbil⸗ 
dungsplan, da ſteht es meiſt anders — einer Ausbildungs- 
kompanie, fo kann man feſtſtellen, daß mindeſtens 1% des tat- 
ſächlich abgehaltenen Dienſtes für das Exerzieren aufgewendet 
wird, höchſtens 1⁄4 für Gefechtsausbildung, etwa % für 
Schießausbildung, der Reſt für Unterricht und Leibes⸗ 
übungen. Ich möchte nicht bezweifeln, daß die Exerzier⸗ 
ausbildung für den Rekruten ſehr wichtig iſt, halte es aber 
nicht für gerechtfertigt, % und noch mehr der zum Aus⸗ 


bildungsdienſt zur Verfügung ſtehenden Zeit darauf zu ver⸗ 


wenden. Warum geſchieht dies aber bei den meiſten Uus- 
bildungsbataillonen? Der Grund liegt in erſter Linie in 
den Anforderungen, die bei der Beſichtigung im allgemeinen 
geſtellt werden. Da wird zunächſt ein tadelloſer Einzelgriff 
verlangt. Gewiß, der Griff ift eine wunderſchöne, mili- 
täriſche und exakte Übung und eine Kompanie, mit „Gewehr 
über“ marſchierend, ein ſchönes militäriſches Bild; Tradition 
muß gepflegt werden, aber fie darf nicht zum Hemmſchuh 
einer natürlichen Entwicklung werden, und das iſt ſie in 
dieſem Falle. Warum hat man den Karabiner nicht allen 
Truppenteilen, auch den Schützenkompanien und Pionieren 
gegeben? Bei den meiſten A-Bataillonen bildet man neben 
dem Erſatz für das Regiment auch den Erſatz mit Kara⸗ 
biner bewaffneter Formationen aus und kann dabei beob⸗ 
achten, wie viel leichter und ſchneller ein ordentlich aus- 
ſehender Karabinergriff gelernt wird als der Griff mit dem 
Gewehr. Auch hat der Karabiner den Vorteil, daß der Prä⸗ 
ſentiergriff von ſelbſt in Wegfall kommt, der eben auch nur 
fürs Auge ift und koſtbare Zeit wegnimmt. Mit dieſer Ande⸗ 
rung allein würde ſchon eine Menge Zeit gewonnen. Die 
nächſte Übung, die bei der Beſichtigung entſprechend den 
Beſtimmungen der A. V. J. verlangt wird und die ebenſo⸗ 
viel koſtbare Zeit in Anſpruch nimmt, iſt der Exerziermarſch. 
Ich ſehe und höre ſchon in Gedanken die Entrüſtung vieler 
„alter Soldaten“, ich höre den Vorwurf, „an den Grund⸗ 
lagen der Armee zu rütteln“ und ähnliches, aber eines iſt 
ficher: zeitgemäß und zur Ausbildung eines tüchtigen Feld- 
ſoldaten notwendig iſt er nicht. Er ſtammt doch, darüber 
muß man ſich einmal klar werden, aus einer Zeit, in der 
er, genau wie die exerziermäßigen Griffe mit dem Gewehr, 
zur Gefechtsausbildung gehörte. Zur Zeit Friedrichs des 
Großen machte man alle dieſe Übungen, die wir heute als 
„geſchloſſenes Exerzieren“ bezeichnen, auf dem Gefechtsfelde, 
während bei uns Exerzieren im engeren Sinn und Gefechts⸗ 
ausbildung zwei ganz verſchiedene Übungen ſind, ja ſich in 
manchen Dingen geradezu widerſprechen. Ich bin mir völlig 
darüber klar, daß ſowohl Griffe wie Marſch ausgezeichnete 
Mittel ſind, um zur Selbſtbeherrſchung, Unterordnung und 
Pünktlichkeit, mit einem Wort Mannszucht, zu erziehen, 
aber wir wären doch bedauerlich arm an Gedanken, wenn 
wir nicht Mittel und Wege fänden, dieſes Ziel auf andere 
Weiſe zu erreichen, auf eine Weiſe, die mit der Art unſerer 
Gefechtsausbildung in beſſerem Einklange ſteht. Es ver- 
langt doch zum Beiſpiel der ſorgſam eingeübte Sprung, das 
Vorſchnellen von Deckung zu Deckung, eine völlige geiſtige 
und körperliche Konzentration; das Tragen des Maſchinen⸗ 
gewehrs auf weite Strecken, das Vorarbeiten mit ihm von 
Stellung zu Stellung, die Gefechtstätigkeit unter der Gas⸗ 
maske, das Überwinden ſchwieriger Hinderniſſe ſind Diſziplin⸗ 
übungen, wie wir ſie uns nicht beſſer wünſchen können, 
wir müſſen nur einmal den Mut aufbringen, neue Wege 
zu gehen! 


Ein wichtiger Grund, warum mit Vorliebe exerziert und 
wenig ins Gelände gegangen wird, ift bei manchen Truppen⸗ 
teilen der Ausbildungsſtand des Lehrperſonals. Von dem 
Unteroffizier, der zum A-Bataillon kommt, wird in erſter 
Linie verlangt, daß er ein guter Exerzierer iſt und gutes 
Auftreten vor der Front beſitzt. Leider find damit aber 
häufig die Eigenſchaften eines guten Ausbilders für den Ge- 
fechtsdienſt nicht verbunden — einen ſolchen gibt die Feld- 
kompanie auch nicht gern ab —, und der Betreffende ſteht 
nachher im Gelände feinen Aufgaben ziemlich hilflos gegen- 
über, weil ihm die Phantaſie fehlt und er kein ſo genaues 
Schema wie beim Exerzieren und keine ſo gute Anleitung 


hat, wie ſie die A. V. J. für die Exerzierausbildung gibt. 


Der Rekrutenoffizier aber kann wohl Anleitung geben und 
über die Handhabung der Gefechtsausbildung am Sand- 
kaſten Vorbeſprechungen abhalten, ſoweit ihm dazu Zeit zur 
Verfügung ſteht, aber vielen guten Exerzierlehrern fehlt das 
Talent und die Paſſion für dieſen Dienſtzweig völlig, ſie 
üben dann mit Vorliebe andauernd die Formen der ge— 
öffneten Ordnung, denn dafür gibt die Vorſchrift gewiſſe 
Anhaltspunkte, . .. und auch da verſuchen fie möglichſt zu 
ſchematiſieren! Da muß beſonders auch der Kompaniechef 
eingreifen und durch Abhalten von Planübungen und Sand— 
kaſtenbeſprechungen die Phantaſie des Lehrperſonals wecken 
und fein Verſtändnis für die Erforderniſſe des Gefechts. 
fördern. 

Ferner iſt die Schießausbildung ein Dienſtzweig, der bei 
manchen A- Bataillonen nicht gepflegt wird, wie feine Wich⸗ 
tigkeit es erfordert. Meiſt werden die Rekruten möglichſt 
ſchnell durch die wenigen Übungen, die zu ſchießen ſind, 
durchgetrieben, damit die Zeit vor der Beſichtigung möglichſt 
vollſtändig für die Übungen zur Verfügung ſteht, die be- 
ſichtigt werden, denn bei der Beſichtigung werden ja nur 
die Anſchlagsarten nachgeſehen und ein paar Gewehre ein— 
gerichtet; das Wichtigſte der ganzen Schießausbildung, das 
Verhalten beim De Schuß, wird nicht beſichtigt, auch 
werden die Schießergebniſſe bei der Beurteilung der ganzen 
Ausbildungsarbeit und Leiſtung wenig oder gar nicht berück— 
ſichtigt. In Nr. 19 des „Militär⸗Wochenblattes“ kommen 
ſehr dankenswerte Anregungen für die Schießausbildung, 
die eben gerade bei den Rekruten häufig etwas zu kurz, 
kommt, denn „was nicht beſichtigt wird, wird nicht geübt“, 
das heißt eben nur ſo weit geübt, daß der größere Teil der 
Leute die Bedingungen ſo gerade noch erfüllt. 

Über den Betrieb der Leibesübungen, gerade bei A-Batln., 
iſt ſchon ſo viel geſchrieben worden, daß ſich eine Stellung⸗ 
nahme dazu erübrigt, es muß dazu, beſonders am Anfang 
der Rekrutenausbildung, genügend Zeit gegeben werden; 
wenn aber bei einer Ausbildungsformation ſchon nach einer 
Ausbildungszeit von 2½ Monaten eine Vorbeſichtigung 
unter der Bezeichnung „Beiwohnen beim Dienſt“ abgehalten 
wird, ſo iſt es zwar nicht in der Abſicht des betreffenden 
Vorgeſetzten, aber doch rein menſchlich verſtändlich, daß 
jeder Rekrutenoffizier möglichſt viel exerziert — denn dem 
wird hauptſächlich „beigewohnt“ —, um gegen die anderen 
Kompanien nicht abzufallen. 

Zu den kriegsnotwendigen Zweigen der Ausbildung: Ge- 
fechtsdienſt, Schießen, Marſchieren. Verladeübungen auf 
Kraftwagen, Kampfwagenabwehr, Gasausbildung, Hand— 
granatenwerfen, Tarnung uſw., würde man die notwendige 
Zeit, die jetzt trotz zwölfjähriger Dienſtzeit, beſonders bei 
Spezialwaffen, wie MG.⸗, MW.⸗Kompanien, aber auch bei 
den Schützenkompanien, recht knapp für die Durchführung 
des „Winterprogramms“ ift, in ausreichendem Maße ver- 
mehren, wenn die Exerzierausbildung in der vorgeſchlagenen 
Weiſe eingeſchränkt würde; es bleiben dann immer noch 
genügend notwendige Übungen, die exerziermäßig geübt 
werden müſſen und bei denen Gleichmäßigkeit verlangt 
werden muß, wie: Marſchbewegungen in geſchloſſener Ord- 
nung, im Gleichſchritt, Grundſtellung, Wendungen, Gewehr 
umhängen, Laden und ſichern, Gewehre zuſammenſetzen, 
Aufſetzen der Gasmaske, Bedienungsgriffe am MG. uſw. 
Es wird ſicher auch ohne Griffe mit Gewehr und ohne 
Exerziermarſch gelingen, dem Soldaten Mannszucht, Pflicht⸗ 
gefühl und Unterordnung anzuerziehen. 154. 
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Löſung der kaktiſchen Aufgabe 2b. 
(Einheitsblatt 64 der Karte 1: 100 000.) 


I. Abſichten des drs. J. R. 15 für die allgemeine 
Führung des Zach und Vorſchläge des Kampfw.- 
Komp.-Führers für den Einſatz ſeiner Waffe und das 
Juſammenwirken mit den anderen Waffen. 
Regts. Kdr.: Ich beabſichtige, mit Schwerpunkt links 
in allgemeiner Richtung Windmühlenhöhe ſüdl. Gr. Behnitz 
anzugreifen: 

1. Einſatz der Infanterie: 

vorderer Linie. 

1. Angriffsziel: Bach weſtl. Höhe 43—Wieſe 1 km ſüd⸗ 

weſtl. Quermathen— Fußweg Gr. Behnitz —Gohlitz. 

2. Angriffsziel; Behnitzer Bach. 

Trennungslinie: Chauſſeeknie, 1 km 

mathen — Windmühle, üM. Gr. Behnitz. 

Ausgangsſtellung: bei 11.715 jetzige Stellungen längs der 
Chauſſee Quermathen—Gohlitz; bei 111/15 Höhe 52 füd- 
weſtl. Schwanebeck. 

2. Einſatz der Artillerie: 

a) Aufhalten des feindl. Vorgehens ſüdoſtw. Gr. Behnitz 
und der feindl. Reſerven bei Kl. Behnitz. Artillerie 
bekämpfung. 

b) Blenden der feindl. Beobachtung durch Nebel bei 
Beginn und während des Kampfwagenangriffs. 

c) Niederhalten der erkannten Abwehrwaffen nicht an- 
gegriffener Abſchnitte und der feindl. Artillerie im 
Verlauf des Angriffs. 

3. Einſatz der Kampfw. Kom p. im Schwerpunkt 


IT, und 111/15 in 


ſüdoſtw. Quer- 


des Regiments gegen die feindl. Infanterie ſüdweſtl. Quer- | 


mathen. Es kommt mir hierbei vor allem darauf an, die 
feindl. MG. und ſonſtigen ſchweren Infanteriewaffen Mög- 
lichſt lange und nachhaltig auszuſchalten. 

Machen Sie mir einen Vorſchlag für den Einſatz der 
Kampfw. Komp. und ihr Zuſammenwirken mit den anderen 
Waffen. 

Kampfw.⸗Komp.⸗Führer: Ich ſchlage vor: 

1. Einſatz der ganzen Kompanie gegen die feindl, Jn- 
fanterie vor 111/15 zur Vernichtung dieſes Gegners. 

Hierzu Vorführen aus der Bereitſtellung bei Seeberge 
in eine zu erkundende Ausgangsſtellung am Oſthange der 
Höhe 52. 

Angriff in zwei Wellen, zwei Züge in vorderer Linie, 
der rechte Zug unter Freigabe der Selbſtvernebelung zum 
Flankenſchutz in ſich rechts geſtaffelt, der dritte Zug hinter 
dem linken Zug vorderer Linie. Durchführung des Angriffs 
zunächſt bis in Höhe des 1. Angriffsziels. 

2. Nach erfolgreichem erſten Angriffsſtoß, d. h. wenn die 
Infanterie ihr 1. Angriffsziel mit Sicherheit erreicht, ſofor— 
tiges Fortſetzen des Angriffs gegen die feindl. Artillerie im 
Raume Windmühlenhöhe— Höhe 48, ſüdl. Gr. Behnitz. 

Vorläufiger Sammelplatz nach dem Angriff: Ausgangs— 
ſtellung. 

3. Zuſammenwirken mit den anderen Waffen: 

a) Artillerie während des Angriffs und nachher: 
Ausſcheiden der feindl. Artillerie und Kampfw.⸗ 
Abwehrwaffen durch Nebel und Briſanz. Teile der 
Artillerie zur Überwachung der Kampfwagen aus- 
ſcheiden. 

b) Infanterie: Beginn des Infanterieangriffs ſo⸗ 
bald als möglich. Dichtes Herangehen an feindl. 
Infanterie vor Beginn des Kampfwagenangriffs. 
Ausfindigmachen und Niederhalten der feindl. Kampf- 
wagen-Abwehrwaffen vor und während des Kampf- 
wagenangriffs. Sofortiges Ausnutzen eines etwaigen 
Erfolges der Kampfwagen. 

c) Pioniere: 
für Fahrbarmachen der Ausgangsſtellung, 
Inſtandſetzungen und Sicherungszwecke. 

Regts. Kdr.: Wann können Sie angreifen? 

Kampfw.⸗Komp.⸗Führer: Kampfw. Komp. vor- 
ausfichtlih 9 Uhr angriffsbereit. 


ſpätere 
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Rgts. Kdr.: Einverſtanden. Da auch die Artillerie 
nicht vor 9 Uhr angriffsbereit iſt, ſind die Angriffsvor⸗ 
bereitungen bis zu dieſer Zeit abzuſchließen. 

Kampfw.⸗Komp.⸗Führer bittet um Erlaubnis, 
zur Erkundung nach der Ausgangsſtellung am Oſthang 
Höhe 52 vorfahren zu dürfen; er nimmt den Erkundungs⸗ 
offizier und den Funkkampfwagen mit, verſchafft ſich Ein⸗ 
blick in das Angriffsgelände, nimmt Fühlung mit dem Kom⸗ 
mandeur 111./15 auf und beauftragt den Erkundungsoffz. 
mit dem Erkunden der Ausgangsſtellung. 


II. Anordnungen des drs. J. R. 15. 

1. An Kdre. III. A. R. 5 und III./A. R. 6. 7,05 Uhr. 
9 der Fliegermeldung (durch Meldereiter) mit 
Zuſatz: 

„III. / A. R. 5 verzögert das Eingreifen der durch Flieger 
gemeldeten Verſtärkungen durch Störungsfeuer auf Nord- 
ausgang Kl. Behnitz und neuentſtandene Brücke am Nord— 
ende Kl. Vehnitzer S. 

III. / A. R. 6 wird dem Kdr. III. A. R. 5 für die Feuer- 
leitung während des bevorſtehenden Angriffs unterſtellt. 
Abt.⸗B.⸗Stelle Höhe 1km nordoſtw. Gohlitz. Aufgabe der 
Abteilung ift zunächſt Aufhalten der aus Richtung Ki- 
Behnitz gegen den linken Flügel des Regiments vorgehenden 
feindl. Infanterie.“ 


2. An II. und III./15. 7,10 Uhr. F 

Angriff in allgemeiner Roung Windmühie ſüdl. Gr.⸗ 
Behnitz für 9 Uhr vorbereiten. 3/Kampfw. Bati. 101 wird 
im Abſchnitt 11/15 eingeſetzt werden. 

(Fernmündlich.) 

An 5. Div. 7,15 Uhr. 

„Neuer Feind, etwa eine Abt. Artillerie, ein Infanterie- 
regiment, erreichte, von Friedrichshof kommend, 6,50 Uhr 
Kirche Kl. Behnitz, anſcheinend mit Abſicht, Behniger Bach- 
abſchnitt auf neu feſtgeſtellter Kriegsbrücke am Nordende 
Kl. Behnitzer S. zu überſchreiten. Regiment bereitet An- 
griff für 9 Uhr vor.“ 


J. R. 15. 


(Fernmündlich.) I. R. 15. 
3. Verſt. J. R. 15. Rats. Gef. St. Gut Schwanebeck. 
4. 10. 7,50 Uhr. 


Regimentsbefehl zum Angriff. 

1. Der Feind iſt vor ganzer Front des Regiments in 
langſam fortſchreitendem Angriff bis in Höhe weſtl. Bhf. 
Gr. Behnitz — Teiche nordweſtl. Quermaihen— Höhe 43 vor- 
gedrungen. Starke fdl. Reſerven im Anmarſch von 
Friedrichshof über eine neue Brücke hart oſtwärts Kirche 
Kl. Behnitz gegen linken Flügel des Regiments überſchreiten 
mit vorderen Teilen Chauſſee Quermathen—Gohlitz. 

Fdl. Artl. weſtl. Windmühlenhöhe —Höhe 48 ſüdl. Gr.- 
Behnitz. 

2. J. R. 17 der 6. Div. reicht mit ſeinem Nordflügel bis 
etwa 1000 m nördl. Gohlitz. Gef. St. an Windmühle oſtw. 
Gohlitz. Das Rgt. wird ſich mit ſeinem rechten Flügel dem 
Angriff des J. R. 15 anſchließen. 

3. Die 5. Div. greift unter Einſatz ihrer Reſerven in 
zwei Angriffsgruppen den über Linie Berge Gr. Behnitz — 
Kl. Behnitz nach Oſten vorgedrungenen Feind an und wirft 
ihn wieder über den Seenabſchnitt zurück, Angriffsgruppe 
Infü V nördlich der Bahn Wuſtermark- Rathenow, verft. 
J. R. 15 ſüdl. dieſer Bahn. 

4. Das verft. J. R. 15, dem die 3.) Kampfw. Batl. 101 
unterſtellt ift, und das von der 6. Div. durch die III. A. R. 6 
für die Dauer des Angriffs unterſtützt wird, greift mit 
Schwerpunkt links den zwiſchen Gr. und Kl. Behnitzer See 
vorgebrochenen Feind an und wirft ihn über den Vehnitzer 
Bach zurück. 

1. Angriffsziel: Bach weſtl. Höhe 43—Wieſe 1 km ſüdw. 
Quermathen— Feldweg Gr. Behnitz—Gohlitz. 2. Angriffsziel: 
Behnitzer Bach. 

5. Die Ar tl. bekämpft bis 9 Uhr mit III/ A. R. 5 die 
hinter der Windmühlenhöhe ſüdl. Gr. Behnitz gemeldete fdl. 
Artl. und hält die neue Brücke oſtw. Kirche Kl. Vehnitz 
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unter Störungsfeuer; mit III./A. R. 6 hält fie die über 
Höhe 48 im Vorgehen auf Höhe 52 ſüdweſtl. Schwanebeck 
gemeldete fdl. Infanterie nieder. (Fernmündl. und durch 
Meldereiter voraus.) 

Von 9 bis 9.30 Uhr Blenden der auf Windmühlenhöhe 
und ſüdoſtw. davon am Feldweg nach Peterhof vermuteten 
fd. B.⸗Stellen durch Nebel und Briſanz mit der Maffe der 
Batterien. Teile find bei beiden Abtlan. zur Kampfw.⸗ 
Überwachung auszuſcheiden. 

Ab 9.30 Uhr ift das Feuer auf die fdl. Artl. und erkannte 
Kampfw.⸗Abwehrwaffen zu legen. Es iſt dem Vorgehen 
der Kampfwagen anzupaſſen, wenn diefe bei glattem UAn- 
griffsverlauf den Stoß auf das 2. Angriffsziel fortſetzen. 


Feuerleitung für beide Abteilungen: Kdr. 
III. A. R. 5. R 
A. V. Ko.s ILLIA. R. 5 zum 11/15, III./ A. R. 6 zum 


15. 

L. A. K. 111.5 ſteht der Abt. bei Vw. Neuhof zur Ver- 
fügung. 

6. Die Infanterie greift um 9 Uhr mit 11,15 aus 
feinem bisherigen Abſchnitt, mit TIT./15 aus Richtung 
Höhe 52 an. Trennungslinie zwiſchen II. und III. Batl. 
Chauſſeeknie 1 km ſüdöſtw. Quermathen— Windmühle ſüdl. 
Gr. Behnitz —Fiſcherbr. Ausdehnung für III./15 600 m. 

1.115 hält bisherige Stellung. 

Die Kampftätigkeit der In f. bis 9 Uhr hat fich in erſter 
Linie auf die Ermittlung und Bekämpfung fd. Kampfw.⸗ 
Abwehrwaffen zu erſtrecken. Die Bachſpinne 1 km ſüdw. 
Quermathen iſt hierbei beſonders zu berückſichtigen. Beim 
Angriff kommt es darauf an, die Wirkung des Vorgehens 
der Kampfwagen entſchloſſen auszunutzen und zunächſt das 
erſte Angriffsziel zu erreichen. Anſchließend daran iſt ohne 
Rückſicht auf das Verhalten der Kampfwagen der Angriff 
bis zum Erreichen des zweiten Angriffszieles fortzuſetzen. 

7. 3. Kampf w. Btl. 101 bricht 9 Uhr aus ihrer Aus⸗ 
gangsſtellung im Grunde oſtw. Höhe 52 unter Freilaſſen 
des Höhenkammes zum Angriff auf die fdl. Infanterie vor. 
Es kommt darauf an, unter Ausnutzen der Vernebelung der 
fdl. Artl.⸗Beobachtung durch unſere Artl. die fdl. MG. und 
ſonſtigen ſchweren Waffen vor der Front des III./15 zu 
vernichten und die bei der Wieſe und Bachſpinne 1 km 
ſüdw. Quermathen vermuteten fdl. Kräfte ſo lange nieder⸗ 
zuhalten, bis die Infanterie das 1. Angriffsziel erreicht hat. 
Selbſtvernebelung hierzu freigeſtellt. Läßt ſich überſehen, 
daß die Infanterie das 1. Angriffsziel ohne Schwierigkeiten 
erreicht, ſo iſt der Angriff unverzüglich bis zum Erreichen 
des 2. Angriffszieles fortzuſetzen. Meldung hiervon durch 
grün⸗weiße Sternpatronen und Ft., von der Rückkehr zum 
Sammelplatz durch rot-weiße Sternpatronen und Ft. 

Vorl. Komp.⸗Sammelplatz in der Ausgangs⸗ 
ſtellung. Nach Durchführung des Angriffs iſt Ergebnis und 
erneute Angriffsbereitſchaft zu melden. 

8. 2. Pi. 5 wird der 3.) Kampfw. Batl. 101 für Arbeiten 
in der Ausgangsſtellung, Sicherung und techniſche Unter— 
ſtützung auf dem vori. Komp.⸗Sammelplatz unterſtellt. 

9. A. A. 5 (Teile) ift am Weſtrand Forſt Bernitzow als 
bewegliche Reſ. des Rgts. zu ſammeln. Verwendungs⸗ 
bereitſchaft melden. 

10. L. J. K. 15: Vw. Neuhof. 

11. Tr. Ver b. Pl.: Schwanebeck. 

12. Rgts. Gef. St.: Gut Schwanebeck. 

Drahtverbindung zum I., II./15, zur III. A. R. 5 und 
über Kampfw.⸗Ausgangsſtellung zum III./15. 

Blink zum I. und III., Hund zum I1./15. 

(Schriftl. an I., II., III., Begi. Z., Kav. Z., Nachr. Kp., 
L. J. K., III. /A. R. 5, III. / A. R. 6, 3. Kampfw. Batl. 101, 
2.0 Pi. 5, A. A. 5, J. R. 17 der 6. Div., Infü V.) 
gez. L., Oberſt. 


III. Maßnahmen des Kampfw.-Komp.-Führers. 
Der Kampfw.⸗Komp.⸗Führer trifft 7.50 Uhr wieder beim 
Rgts.⸗Stab ein. 
Nach Empfang des Rgts.⸗Befehls ordnet der Führer der 
3.) Kampfw. Batl. 101 zunächſt das Vorziehen der Komp. aus 
der Bereitſtellung in die Ausgangsſtellung an: 


An nachführenden Offz. 3./Kampfw. Batl. 101. 8 Uhr. 
Die Komp. iſt von See-Berge über die blanken Pfuhle in 
die bereits erkundete Ausgangsſtellung im Grunde 1½ km 
ſüdl. Schwanebeck vorzuführen. 

Angriffsbeginn 9 Uhr. 

Gefechtstroß vori. Röthehof. 

(Schriftl. durch Kraftradf.) 

S., Major. 

Alsdann begibt er ſich mit den inzwiſchen eingetroffenen 
Zugführern nach der Ausgangsſtellung der Komp. am Oſt⸗ 
hang der Höhe 52, die inzwiſchen vom Erk. Offz. im ein⸗ 
zelnen feſtgelegt wurde. Von der Höhe 52 aus erfolgt die 
Unterweiſung der Zugführer über Gelände und Feind und 
die mündliche Ausgabe des Angriffsbefehls: 

3. Kampfw. Batl. 101. Höhe 52, 8.30 Uhr. 
Kompaniebefehl zum Angriff. 

1. Feind in langſam fortſchreitendem Angriff vor 1.15 
bei Bhf. Gr. Behnitz und nördlich, vor 11/15 an der Teich⸗ 
kette nordweſtl. Quermathen und an der Chauſſee füdl. des 
Ortes. Schwere Waffen des Gegners werden in den deutlich 
erkennbaren Baumgruppen an der Grabenſpinne Ikm ſüd— 
weſtl. Quermathen vermutet. 

Weiter ſüdlich iſt ſtarke Infanterie im Vorgehen in Rich— 
tung Höhe 52 bereits diesſeits der Chauſſee Quermathen — 
Gohlitz. Feindl. Verſtärkungen an Artl. und Inf. nach 
Fliegermeldung im Vorgehen über eine oſtw. Kirche Al. 
Behnitz neu entſtandene Brücke nach Oſten. 

Feindl. Urti. weſtl. Windmühlenhoͤhe —Höhe 48 ſüdl. Gr.- 
Behnitz. 3 

2. 5. Div. greift mit der Maſſe nördl. der Bahn Wuſter⸗ 
mark— Bhf. Gr. Behnitz in weſtlicher Richtung an. Dort 
auch Kampfw. Batl. 101 (ohne 3.). 

6. Di v. kämpft mit rechtem Flügel (J. R. 17) 1 kin nördl. 
Gohlitz. 

3. Verſt. J. R. 15 greift 9 Uhr mit ſtarkem linken Flügel 
an und wirft den zwiſchen Gr. und Kl. Behnitzer S. nach 
Oſten vorgedrungenen Feind über den Seenabſchnitt zurück. 
Die Seenenge wird alsdann gehalten. 

4. Feuerplan der Artillerie: Der Angriff wird 
unterſtützt von III. A. R. 5 und III. A. R. 6. 

a) Bis 9 Uhr bekämpft III. A. R. 5 die fù Artl. und 
hält die Brücke oſtw. Kirche Kl. Behnitz unter Störungsfeuer; 
III/ A. R. 6 hält die über Höhe 48 nach Often vorgehende 
Infanterie nieder. 

b) Von 9—9,30 Uhr Blenden der auf der Wind- 
mühlenhöhe und ſüdoſtw. davon am Feldwege nach Peter- 
hof vermuteten fdl. B.⸗Stellen durch Nebel und Briſanz 
mit der Maſſe der Batterien. In dieſer Zeit wird 
der Kampfwagenangriff durchgeführt. Ein 
Kan.⸗Zug jeder Artl. Abt. wird zur Überwachung unjeres 
Angriffs bereitgeſtellt. - 

c) Nach 930 Uhr wird das Artl.-Feuer auf die fòl. 
Artl. und erkannte Kampfw.-Abwehrwaffen gelegt. 

5. Angriffsplan der Infanterie: In vor⸗ 
derer Linie greifen um 9 Uhr an: 11./15 aus feinem bis- 
herigen Abſchnitt beiderſeits Quermathen rechts, 111/15 aus 
Richtung Höhe 52 links an. 

Trennungslinie zwiſchen den Btln. Chauſſeeknie 1km 
ſüdoſtw. Quermathen-Windmühle ſüdl. Gr. Behnitz — Fifer- 
brücke. 1./15 hält bisherige Stellung. 

Die Infanterie wird in Ausnutzung der Wirkung der 
Kampfwagen zunächſt ihr 1. Angriffsziel Bach weſtl. 
Höhe 43—Wieſe 1 km ſüdw. Quermathen— Feldweg Gr.⸗ 
Behnitz —Gohlitz erreichen und anſchließend daran den An- 
griff auf das 2. Angriffsziel, den Behnitzer Bach⸗ 
abſchnitt, fortſetzen. Je 1 Zug MG.-Komp. II. und III./15 
ift zur Überwachung des Kampfw.-Angriffs beſtimmt. 

6. Kampfwagenangriff: 3. Kampfw. Btl. 101 


bricht 9 Uhr aus der durch den Erk. Offz. feſtgelegten Aus⸗ 


gangsſtellung im Grunde ſüdl. Schwanebeck zum Angriff 
vor. Ihre Aufgabe beſteht in der Vernichtung der fdl. Jn- 
fanterie, beſonders der ſchweren Waffen, vor der Front des 
111/15. Hierzu greifen an: 
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a) 
Trennungslinie zwiſchen II. und III./15, auf den Südrand 
der Grabenſpinne 1km ſüdweſtl. Quermathen vorgehend, 
die an dieſer Grabenſpinne und der Wieje erkannten fol. 
Abwehrwaffen. Es kommt darauf an, jede Flankierung des 
Angriffs des III./15 aus nördlicher und nordweſtlicher 
Richtung auszuſchalten. Nebelverwendung frei. 

b) 2. Zug und 3. Zug, hintereinander mit 500 m Ab⸗ 
ſtand über den Südhang der Höhe 52 in Richtung Wind- 
mühle ſüdl. Gr. Behnitz vorgehend, die fdl. Infanterie vor 
111/15. Es kommt hier auf vollſtändige Vernichtung der 
dl. MG. und ſonſtigen ſchweren Waffen an. Der Kampf iſt 
ſolange fortzuſetzen, bis die Inf. das 1. Angriffsziel erreicht 
hat. Erweiſt fih die von der Artl. geſchoſſene Nebelwand 
als unzureichend, ſo iſt ſie durch die vorderen Kampfwagen 
zu ergänzen. 

Bei raſchem Erreichen des 1. n durch die Inf. 
ijt der Angriff unverzüglich auf das 2. Angriffsziel fortzu- 
ſetzen. Meldung hiervon durch grün-weiße Sternpatronen. 
Verzögert ſich das Vorgehen der Infanterie ſolange, bis die 
Nebelwirkung aufhört, fo ift auf rot-weiße Sternpatronen 
vom Komp.-Führer-Kampfwagen zum Sammelplatz zurüd- 
9 Nebelverwendung beim Zurückfahren frei. 

2.) Pi. 5 ſchafft je Kampfw. „Zug einen Übergang über 
a Graben Schwanebeck-WMiebede. Sie ſichert die Aus- 
gangsſtellung örtlich. 


8. Komp.- Sammelplatz: Ausgangsſtellung. 


9. Gef.⸗Troß, Verbandſtelle am Komp.⸗Sam⸗ 
melplatz, Nordecke Waldſtück 15km ſüdl. Schwanebeck. 
Tr. Ver b. Pl. J. R. 15, Gut Schwanebeck. 

10. Ich begleite den Angriff vor dem 3. Zuge. Funt- 
kampfwagen folgt 3. Zug mit 500 m 3915 

Verb. Offz. beim Rgtsſt b. J. R. 15: Erk. Offz. 


(Mündlich, in Stichworten migelihrieben.) 
Im Auszug an Gef.⸗Troß, an IIL./M.R.5 
und III. A. R. 6 ſchriftlich. 

Im Auszug an II. u. III./15 durch Läufer. 
Uhrenvergleich. 

Der Erk. Offz. weiſt nunmehr den Zugführern die Plätze 
ihrer Züge in der Ausgangsſtellung an und bezeichnet die 
Vormarſchwege und Marſchrichtungspunkte. 


Löſung der franzöſiſchen Aufgabe 8. 
Cas coneret. 


Situation générale. La premiere division bleue, en 
liaison à droite avec la deuxième division, a reçu pour 
mission d’assurer = . du ler corps d’armee bleu au 
delà de la ligne C.-S.-B., dans la matinée du dix avril. 

La 2e division rouge, en liaison à gauche avec la troisième 
division, a regu pour mission d’assurer au dixieme corps 
d'armée. rouge, dès les premières heures de la journée du 
10 avril. la possession des hauteurs boisdes marquées par 
les cotes 144—202. 

Situation à sept heures. Brouillards dans les fonds 
et sur les pentes. Assez bonne visibilité sur les hauts. 

Le groupe de reconnaissance de la 1re division bleue s'est 
heurté, dans la région de la core 191, à de fortes recon- 
naissances de cavaliers et de cyclistes de la 2e division rouge. 
Un combat confus s’est engagé sur le front T. -191-202. 
Des deux côtés, les reconnaissances ont réussi A pousser de 
Pavant. 

Retardé par le brouillard, le gros de la Ire division bleue 
atteint avec sa tête la sortie est de S. Son avant-garde, 
composée d'un régin ent d'infanterie, de deux groupes d’ar- 
tillerie de 5 et d'un detachement de pionniers, 
franchit la route S.-P.-T. L’avant-garde de la 2e division 
rouge commence ù franchir le ruisseau de P. à St. O. 

Rouges et bleus ont marché depuis minuit et savent 
qu'une rencontre avec l'ennemi est possible dans la journée 
du lendemain. 78. 


1. Zug, nördlich der Kuppe der Höhe 52 längs der | 


Perjonal-Beränderungen 


Heer. 


Befördert mit Wirkung vom $ 12.1928: zum Aſſiſt.⸗Arzt: 
Unterarzt Dr. Rubert, S. A. 


Befördert mit Wirkung vom er 1. 1929: zum 
Genmaj. Heß, Kdr. d. Artl.⸗Schule; zum Genmaj.: Oberſt 
Frhr. v. Schleinitz, Kdt. von Berlin; zu Oberſten: die 
Obrſtlte. Hüttmann, J. R. 13, *Klutmann, J. R. 16; 
zu . die Majore v. Wihleben, J. R. 6, *Fiſcher, 
J. R. 17, Gerhardt, J. R. 15, v. Küchler, Rw. Min., 
Brauer, A. R. 6; zu Majoren: die Hptlte. u. Rittm. 
* Wagner, Kr. A. 7, Weingart, St. d. Gr. Kds. 2, 
* Winkels⸗Herding, R. R. 17, vo. Studnitz, St. d. 3. Rav. 
Div., KVierow, Rw. Min., Weiſenberger, J. R. 19; zum 
Maj. (W.): Hptm. (W.) Guſe, Vorſt. d. Zeugamts in 
Spandau; zu Hptlin.: die Oblte. Fengler, A. R. 4, 
André, J. R. 16, o. Greiffenberg, Kr. A. 2, Gothſche, 
Kr. A. 5, v. Heyting, S. A. 4, Selle, J. R. 4, Krug, 


Genlt.: 


Pi. B. 6, Frhr. v. Buddenbrock, A. R. 2, Teichmann, 
J. R. 13, K Negendanck, N. A. 1; zum Hptm. (W.): Oblt. 
(W.) Müller, Mun. Anſt. in Jüterbog; zu Oblten.: die 
Rte. KN J. R. 12, KHaerle,, J. R. 13, #Kokat, 
J. 5 ‚ #Doebner, J. R. 15, Schaeffer, A. R. 6, 1 5. 
Pi. Zimmermann, R. R. 4, Brunner, S. A. 


. Dietrich J. R. 12, Weller, J. R. 9, ieee 
A. R. 4; zum Oblt. (W.): Lt. (W.) 1. Seine A. R. 

zu Lten.: die Ob. Fähnr.: 2 Zee. SER. 12 note, 
N. A. 1, WLehbrink, pi ee v. Gültlingen, 
R. R. 18, No. Trotha, I N. 15. Kleß (Map), J. R. 21, 
Willemer, J. R. 1, HMantius, J. R. 17, Hennig, 
Kr. A. 1, Prauſt, A. R. 1, Schott, N. A. 3, K Kemmerich, 
Pi. B. 7, Pantenius, J. R. 11; zum Lt. (W.): Ob.⸗ 
Feuerwerker Haupt, A. R. 6, unt. gleichz. Verſetz. in das 
A. R. 4; zum Gen.⸗Veterinär: Gen.⸗Ob.⸗Veterinär Dr. 
Reiſeneder, Vorſt. d. Mil.⸗Lehrſchmiede in München; zum 
Gen.⸗Ob.⸗Veterinär: Ob.⸗St.⸗Veterinär Dr. Theel, IR. 9; 
zum Ob.⸗St.⸗Veterinär: Dr. Zoeger, J. R. 7; zum St.⸗ 
Veterinär: Ob.⸗Veterinär Dr. Lautenſchläger, A. R. 6. 


Mit 1. 1. 1929 verſetzt: Oblt. Domizlaff, J. R. 16, in d. 
J. R. 18. 


Mit 31. 12. 1928 5 die Oberſtlte. W 
Kdt. d. Tr. Üb. Pl. Arys, o. der Lochau, J. R. die 
Hptlte.: * Wiſſelinck, J. R. 8, 2 J. R. 12, obis 
J. R. 17; Oblt. Gebhard, N. 


Geſtorben: Oblt. König, J. = 18 
Marine, 


Mit Wirkung vom 1. 10. 1928 befördert: zu Oblten. z. S 
die Lte. 3. S. Kasper von der V. Mar. Artl. Abt., Nim 
von der II. Mar. Artl. Abt. 

Mit Wirkung vom 1.12.1928 befördert: zum Vizeadm.: 
der Konteradm. Franz, Befehlsh. der Seeſtreitkräfte der 
Nordſee, zugleich 2. Mdm. der Linienſchiffsdiv. 

Mit Wirkung vom 1. 1. 1929 werden befördert: zum 
Konteradm.: der Kpt. z. S. Kinzel, Inſpekt. d. Mar. Artl., 


Möbeltransport- Wohnungstausch 


PAUL Schug, BERLIN W 


Kurfürstenstraße 147 
Kurfürstendamm 233 


Berliner Puketfuhrt - Burtz & Co. A.-G. 


Berlin W50, Kurfürstendamm 17 
Fernsprecher: Bismarck 884/885 


Möbeltransport ` Wohnungstausch 


e Lützow 6047—6049 
Telephon: Bismarck 1616/17 


Wannen 
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zugl. Präſes des Artl. Verſuchskdos.; zum Kpt. z. S.: der 
Freg. Kpt. K. Hennig, Kdt. der Befeſtigungen der Ems- 
mündung in Borkum; zum Freg. Kpt.: der Korv. Kpt. 
v. Nordeck (Willy) vom Rw. Min.; zum Korv. Kpt.: der 
Kptlt. Backenköhler, gar St. Offz. beim Stabe der Flotte. 

Mit dem 31. 25 aus dem Marinedienſte aus- 
geſchieden: der Lt. S. Corts, zur Verf, des Chefs der 
Mar. Stat. der Oſtſee. 


Mit dem 31. 1. 1929 aus dem Marinedienſte ausgeſchieden: 


der Oblt. 3. S. KLieſe von der T. Abt. der Schiffsſtammdiv. 
der Nordſee. 


Für Umzüge bitten wir die Spediteurtafel auf Sp. 1063/64 zu beachten. 


Heere und Flotten 


Italien. In der Cyrenaika fanden wieder heftige 
Kämpfe zwiſchen den ital. Beſatzungstruppen und aufſtän⸗ 
diſchen Eingeborenen ſtatt, bei denen erſtere 40, letztere über 
100 Tote und zahlreiche Verwundete hatten. („Neue Fr. 
Preſſe“.) — In Lyon wurden 3 ital. Spione ee die 
fih befond. wichtige Daten über die franz. Marineanlagen 
an der Mittelmeerküſte zu verſchaffen verſuchten. 64. 

Japan. Kaiſer Hirohito hat an Bord des Schlacht⸗ 
kreuzers „Haruna“ die Parade über die japan. Hochſeeflotte 
abgenommen. Über ½ Million Zuſchauer folgte dieſem 
großartigen Schauſpiele. Mehr als 200 Einheiten verſchie— 
denſter Typen waren verſammelt — von den 33 800 t-über- 
Dreadnougths „Mutſu“ und „Nagato“ bis zu den kleinſten 
Zerſtörern und 1000 t-Ubooten. Als Gäſte nahmen an der 
Parade engl., ameritan., franz., ital. und holländ. Kriegs- 
ſchiffe teil. 121. 

Rumänien. Die liberale Regierung Pintilia Bra- 
tianu iſt zurückgetreten; der Führer der nationalen Bauern- 
partei (Zaranijten) Maniu, ein Siebenbürger, hat die neue 
Reg. gebildet. Kriegsminiſter wurde Gen. Cikoſki. Die neue 
Reg. hat den ſeit langem beſtehenden Belagerungszuſtand 
mit Ausnahme eines 15km breiten Streifens an der ruſſ. 
Grenze aufgehoben und den Stand der Gendarmerie um 
6000 Mann herabgeſetzt, wodurch eine Erſparnis von 
100 Mill. Lei erzielt werden ſoll. Die zahlreichen vom 
Heere bei der Gendarmerie abkommandierten Offze. rücken 
zu ihren Truppenteilen ein. („Orient Radio“, Tel. Komp.) 64. 

Rußland. Der Revol. Kriegsrat ſieht fih genötigt, mit 
ſehr ſtrengen Maßnahmen gegen die zahlreichen Fälle vor⸗ 
zugehen, in denen verſucht wird, den Vorgeſetzten Sand in 
die Augen zu ſtreuen (3. B. Umkleiden von Mannſchaften, 
wiederholtes Schießen guter Schützen ſtatt ſchlechter, Reiten 
jüngerer Kommandeure als Rekruten in Mannſchaftsuni⸗ 
formen uſw.). — Bubnow, der Vorſitzende der polit. Lei⸗ 
tung der Roten Armee, gibt als Beſtand an Angehörigen 
der kommuniſtiſchen Partei in der Armee am 1.7.28 etwas 
über 99 000 an. Von dieſen waren 47,9 VH. Arbeiter, 
35 09). Bauern, 15,8 vH. Angeſtellte, 1,3 vH. Sonſtige. Das 
Arbeiterelement ſteigt erheblich, das der Bauern etwas, die 
anderen finten. — Eine neue Inſtruktion für die Zellen der 
kommun. Partei in der Roten Armee iſt erſchienen. Die 
Leiter der niederen Parteiorgane ſind wählbar, die der 
höheren werden von oben ernannt. Die Kompaniezellen 
ſollen u. a. die Führer in der Erhaltung bewußter, nicht 
wankender milit. Diſziplin unterſtützen, die größeren Par⸗ 
teiverbände beraten, auch über die von den Befehl habern 
zu treffenden Maßnahmen zur Abſtellung von Mißſtänden; 
die Parteiorganiſationen ſollen ſich aber andererſeits nicht 
in die Anordnungen der Befehlshaber einmiſchen (12). — 
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A. Werbowſki tritt für kleine qualifizierte „Ritter“ 
Heere ein, im Gegenſatz zu den meiſten Militärſchrift⸗ 
ſtellern der Roten Armee, die das klaſſenbewußte proleta— 
riſche Maſſenheer verteidigen. — Für die nächſten Jahre 
wird in einem Manifeſt allgemeiner Übergang zum fieben- 
ſtündigen Arbeitstag verſprochen. — Unſchlicht erklärt 
die Führung immer noch für den ſchwächſten Punkt der 
Roten Armee. Noch viel Langſamkeit und Wortreichtum. — 
Eine ſtändige Luftlinie Irkutſk—Jakulſk wird mit Waſſer⸗ 
flugz. längs der Lena eingerichtet, die 9 Monate im Jahre in 
Betrieb gehalten werden kann. — Am 1.7.28 beſtanden 
36 000 Kollektivwirtſchaften, in denen gegen 400 000 Elein- 
bäuerliche Wirtſchaften zuſammengefaßt waren. Dagegen 
gingen die Kulaki (Großbauern) ſogar mit Brandſtiftung 
und Mord vor. — Frauen werden in den Abteilungen des 


Oſſoawiachim beſonders zahlreich im Verbindungsdienſt 
ausgebildet. 45. 

Ungarn. Bisher werden in 9 Staaten Militärattachss 
unterhalten: Ital., Frankr., Engl., Dtſchl., Polen, Tſchecho⸗ 


jilow., Jugoſlaw., Rumän. und Bulgar. Im nächſten Jahre 
follen folche auch nach Oſterr. und Finnl. entſendet werden. 
Ungarn iſt der einzige Staat der früheren e 
der wieder Militäratiachés entſendet hat. 

Limanowa-Feier des ehem. Huf. Rgts. Mackenſen Nr. 10. 
In Szekesfehérvär wurde zur Jahreswende der Schlacht 
von Limanowa ein feſtlicher Trauergottesdienſt von den 
Angehörigen des Huf. Rats. Nr. 10 gehalten, zu welchem 
auch der deutſche Geſandte aus Budapeſt erſchienen war 
und am Regimentsdenkmal einen Kranz niederlegte. In der 
Feſtrede wurde die treue Anhänglichkeit zum ehem. Inhaber 
GF M. Mackenſen hervorgehoben. 7. 


Aus der militäriihen Fachpreſſe 


Heerestechnik. (E. S. Mittler & Sohn, Berlin SW 68.) 
Nr. 10/28. — „Motoriſierungsfragen in fremden Heeren.“ 
111. Motoriſierung der Artl. Belgiſche Betrachtung über 
Vor- und Nachteile und Anwendung des Kraftzuges bei 
der Artl. — „Die große deutſche Funkausſtellung 1928.“ 
Fernſehen. Bildtelegraphie. — „Die neueren Kampf⸗ 
wagen-Abwehrwaffen.“ Vergleichende Betrachtung über Wir- 
kung und Verwendung. — „Neuzeitl. Straßenbauverfahren 
und ſeine Anwendbarkeit für militär. Zwecke.“ Teerteppich⸗ 
decken. Teerdauerdecken. Betonſtraßen. — „Mechaniſiertes 
Chiffrieren.“ Die Kryha-Chiffriermaſchine bietet Chiffrier- 
möglichkeiten in ſehr großer Zahl, ſo daß Dechiffrieren > 
Unberufene unmöglich ift. Wo 

Arkl. Rundihau. 4. Jahrg. Heft 4, Okt. 28. — K A 
„Artill. Zukunftsausblicke.“ Aus bewährter, kühner Feder 
eine Fülle wertvoller Anregungen auf weite Sicht, deren 
größter Teil dringend Berückſichtigung verlangt, ſoll nicht 
der Zukunftskrieg unheilvolle Überraſchungen bringen. 
„Probieren geht über ſtudieren,“ heißt es auch hier, und 
kein brauchbar erſcheinender Gedanke darf ohne Verſuch ver⸗ 
urteilt werden. Die markanteſten Vorſchläge ſind: Raketen⸗ 
geſchoſſe, Verbannung des Kabels in die Etappe, gepan⸗ 
zerte Befehlsſtelle, kürzeſte Mitteilungen für Ziel- und 
Stellungsangaben durch Zahlen, Tarnung gegen Sicht und 
Geräuſch, erheblich ſtärkere Verwendung der Flugzeuge für 
Führung, Unterführung und Beobachtung, Zweirohrgeſchütz, 
ſtehendes Flugzeug, Meßſtellen in Tanks, Fortfall des ver- 
alteten Hebesſchießens, fernlenkbare Regiſtrierflugzeuge uſw. 
An zwei Dinge ift ſchwer zu glauben, an das Einheits- 
geſchoß, wohl gar mit Gasbeimiſchung, und an den Ber- 
zicht der Bekämpfung knall⸗ und lichtloſer Artillerie. — 
v. Berendt: „Der Gen. von der Artl. bei einem 
A. O. K.“ (Fortſ.) Intereſſante Fortführung der Schilde⸗ 
rungen wertvoller Kriegshandlungen ſkizzenartig, die die 
Stellung des Gen. der Artl. ſcharf kennzeichnen und be- 
weiſen, daß derartige Stäbe nur für beſondere Kampfhand⸗ 
lungen notwendig ſind, nicht dauernd. In regelmäßiger Ar⸗ 
beit genügen die Stabsoffze. der Artl. Von beſonderem 
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Intereſſe find die Vorbereitungen für Gallipoli und die 
dabei aufgetretenen Schwierigkeiten, nicht zuletzt begründet 
im türk. Volkscharakter, die Vorbereitungen für Verdun 
mit der zutreffenden Beurteilung, daß das dort angewandte 
Verfahren artill. verſagt hat. Auch die ſonſtigen Hem- 
mungen der Artl.-Tätigkeit in den nachfolgenden quälenden 
Kämpfen find treffend skizziert, jowie der nie verſchwindende 
üble Nachgeſchmack dieſer verfehlten Unternehniung. — 
Heigl: „Zur Frage der Kampfwagenabwehr.“ Sadh- 
kundige Beſprechung dieſes Problems in prägnanter Form 
unter ſcharfer Skizzierung unſerer Ohnmacht und infolge- 
deffen Verpflichtung, erft recht gründlich auf Abwehrmittel 
zu ſinnen. Feſtſtellung, daß auch ſ. MG.⸗Feuer gegen Tanks 
wertlos, ja fehlerhaft iſt, wenn es nicht entdeckt in der Not⸗ 
wehr handelt. Erörterung der Ausſichten der Abwehr⸗ 
geſchütze, die etwas peſſimiſtiſch anmuten. Sehr treffend iſt, 
was über die Tarnung derſelben und ihrer Schutzanlagen 
gejagt if. — Gerlach: „Entwicklung des Angriffsver— 
fahrens unſerer Gegner auf dem weſtl. Kriegsſchauplatz.“ 
Kurz und klar iſt die geſchichtl. Entwicklung von Joffre über 
Nivelle, Pain klargelegt, überall leuchtet hervor die 
Schwierigkeit des Verfahrens nach gelungenem Durchbruch 
und die außerſt ſchematiſche, um nicht zu ſagen ungelenke 
Art engl. Unternehmungen, die erſt 1917 ins Gegenteil um⸗ 
ſchlägt. Dann folgen die Unternehmungen Fochs ohne neue 
einſchneidende Gedanken, denn auch die kurze Feuervorberei⸗ 
tung entſpringt dtid. Muſter. Eine ernſte Mahnung, daß 
der Geiſt das Entſcheidende iſt, ſchließt den intereſſanten 
Aufſatz. — Burger: „Betrachtungen über den Bunt⸗ 
farbenanſtrich des Heeresgerätes.“ Mit ſehr guten Bildern 
ift der wertvolle Aufſatz erläutert. Die Betonung der Wich- 
tigkeit der Zerreißung der inneren Form iſt beſonders zu 
begrüßen. Die Wirkung verſchiedenartiger Beleuchtung 
wird ſehr eingehend behandelt. — Bengtſon: „Über 
Richtmittel für Flugabwehrſcheinwerfer.“ Klare Ausein- 
anderſetzung über die Lenkungsarten der Scheinwerfer unter 
eingehender Beſprechung der Steuervorrichtungen: Kon- 
troller-Steuerung — Verfolgungszeigerſyſtem — Sympa- 
thiſche Steuerung, Geber, Scheinwerfer — als beſonderer 
Vorſchlag: Kontroller-Steuerung. Geber - Scheinwerfer. 
Fernglasfolge. Scheinwerfer-Geber (Fernglas am Geber). 
Der Aufſatz beweiſt die großen techn. Schwierigkeiten ge⸗ 
nauer Luftabwehr und den großen Umfang techniſch not⸗ 
wendiger Hilfsmittel zur Erreichung einfach erſcheinender 
Forderungen wie der des Synchronismus zwiſchen Schein⸗ 
werfer und Fernglas. — „Artl. takt. Aufgaben.“ 5. Aufgabe 
(Schluß). — Aus fremden Artillerien: Tabelle der Flieger- 
abwehrgeſchütze verſchiedener Staaten. — Zeitſchriften⸗ 
Rundſchau. 125. 
The Cavalry Journal. London, Okt. 28. — Obrſtlt F. E. 
Whitton: „Turniere.“ Schilderung der verſchiedenen 
Turnierarten, der Maſſen- und Einzelkämpfe mit und ohne 
trennende Schranken. — Oberſt H. C. Wylly: „Brig. 
Gen. Turner Aſhby.“ Beſchreibung ſeines Lebens und 
feiner Tätigkeit im Sezeſſionskriege auf feiten der Kon- 


föderierten unter Stonwall Jackſon als Kdr. eines verft. 
Kav. Rgts. u. einer Brig. — „Springen über Draht 
in Neuſeeland.“ Ein intereſſanter Bericht, der zeigt, 
wie ſich die Jagdpferde der dortigen zahlreichen Jagdklubs 
mit dem Fortſchreiten der Verdrahtung der Weiden daran 
gewöhnt haben, Drahthinderniſſe zu ſpringen. — „Erfah⸗ 
rungen der leichten ſechsrädrigen Wagen 
der 1, Ka v. Brig.“ Der vor Morris erfundene leichte 
ſechsrädr. Straßen- und Querfeldwagen ſoll zum Transport 
von Nachſchub ſowie der ſ. MG. dienen. Winke und Erfah⸗ 
rungen hierfür. — „Die 2. Lancers bei Epéhy.“ 
(Vgl. Hefte vom Jan. 28 u. Okt. 26.) Bemerkensw. Ritte eines 
Meldereiters bei Cambrai am 1. 12. 17. Sie zeigen, daß ſelbſt 
im ſtärkſten heutigen Feuer ein Meldereiter durchkommen 
kann. — Kpt. R. H. Neale: „Kav.⸗Nachrichtendienſt in 
Indien.“ Tätigkeit der Nachr.-Mittel im Brig.⸗Verband. 
a) Sichtbare Sektion mit 8 Stationen (Helio, Lampen, 
Flaggen), die, ſich überſchlagend, arbeiten, 1 Kabel-Abtlg. 
(7 engl. Meilen Kabel auf Packpferden), deren unter Umſtänden 
im Galopp zu legendes Kabel die Feldwachen mit dem Gros 
der Vorpoſten und dem Brigſtb. Qu. verbinden follen, zumal 
wenn beſondere Umſtände den Meldereiter- oder Fahrer- 
verkehr behindern; ferner 5 Kraftradfahrer. b) Drahtlose 
Station mit zwei drahtloſen Ausſtattungen und einer als 
Reſerve auf Kampfwagen. Sie ſollen mit je einer Station 
die Verbindg. der Aufkl. Abtlgn. oder der M. S. St. mit 
dem Brigſtb. Qu. aufrechterhalten. Auch fahrbare Stationen 
auf Pkw. werden benutzt. — Oberſt Langford Loyd: 
„Arztl. Anordnungen bei der Kav.“ (Teil II.) Der Einfluß 
der Mechanifierung auf die ärztl. Maßnahmen bei einer 
Kap. Div., bei deren durch die motor. Gefechtsſtaffeln er- 
weitertem Aktionsradius u. die hierdurch bedingten größeren 
Schwierigkeiten in der Organiſation des ärztl. Dienſtes. Ein⸗ 
teilung in zwei Staffeln. Auch hier ſoll der ſechsrädr. Wagen 
nützliche Dienſte leiſten. — J. Paine: „Die 14. (Königs-) 
Huſaren in Geſchichte und Erzählung.“ Quellen zur Ge— 
ſchichte dieſes „beſten leichten Kav. Rgts., das die britiſche 
Armee je beſaß“. — Korp. R. J. T. Hills: „Haig, ein 
brit. Soldat.“ Schilderung ſeines Lebens u. Wirkens. (Vgl. 
April⸗Heft 1928.) — Ferner Rgts.⸗ und Sportnachrichten 
ſowie Bücher- und Zeitſchriftenüberſicht. Hierbei wird aus 
dem „Militär-Wochenblatt“ die Beſprechung des Genlt. 
v. Kayfer über das Buch des Gen. v. Borries: „Heereskav 
im Bewegungskriege“ beſonders erwähnt, ſowie einige 
andere Aufſätze über den Stand der dtſchn. Pferdezucht. 
Außerdem genaue Beſprechung des Buches Maj. Brenken 
über „Kav.⸗Verwendung nach den aus der Kriegsgeſchichte 
zu ziehenden Lehren.“ Das reiterl. Ereignis der Olympiade 
in Amſterdam wird ſtillſchweigend übergangen. v. Poſeck. 

The Journal of the Royal Artillerg. Woolwich. Okt. 
1928. — Maj. Cherry: „Da in Zukunft Luftoperationen 
größere Wichtigkeit erlangen werden, als man im letzten 
großen Krieg erfahren hat, iſt die Möglichkeit zu unter⸗ 
ſuchen, die geſamte oder die Maſſe der Artl.⸗Einheiten des 
Feldheeres ſo zu geſtalten, daß ſie befähigt ſind, Luftziele 
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zu bekämpfen. Wenn ein derartiger Weg eingejchlagen 
wird, welche Anderungen müſſen getroffen werden in bezug 
auf Organiſation, Ausbildung, Ausrüſtung einſchl. Muni⸗ 
tionierung der Kgl. Artillerie?“ Zur Zeit kommt nur das 
im Verſuchsſtadium befindl. Birch-Geſchütz auf Selbſtfahr⸗ 
lafette gegen Tiefflieger in Frage, wahrſcheinlich laſſen ſich 
auch die anderen leichten Geſchütze durch Abänderung und 
entſprechende Munitionierung gegen tieffliegende fdl. Flieger 
verwenden. Sie könnten dann den Schutz auf dem Marſch 
und im Biwak übernehmen. Gegen hochfliegende Flieger 
kommen jedoch nur beſ. Flaks in Frage, die daher bleiben 
müſſen. — Genmaj. JIronſide: „Ludendorffs letzte große 
Anſtrengung für den Sieg.“ Beſpricht intereſſant und aus⸗ 
führlich die Vorgeſchichte der großen Schlacht 1918 und die 
verſchiedenen Anſichten über die Wahl des Angriffspunktes. 
— Oberſt Fuller: „Wirtſchaftliche und moderne Krieg⸗ 
führung.“ Behandelt die Frage des internationalen wirt⸗ 
ſchaftlichen Zuſammenhanges, der Zeit der kleinen mechani- 
fierten Berufsheere und der durch beides erreichten Stabili- 
ſierung des Friedens. — Maj. Graham: „Entjendung 
eines Expeditionsheeres mit langer Seereiſe.“ Raumbedarf, 
die Gliederung der Transporte und ihre Sicherung. 32. 


The Cavalry Journal. Washington, Okt. 28. — Während 
das vorletzte Heft dem „Pferde“ und das letzte den „Waffen“ 
gewidmet war, ift dieſe Nummer die „gemiſchte Nummer“. 
— Brig. Gen. E. S. Godfrey: „Einige Erinnerungen, 
einſchl. der Waſhita-Schlacht am 27. 11. 1868.“ (Fortſ. vom 
Juli⸗Heft 1927.) Schilderung der Kämpfe unter den Gen. 
Sheridan, Cuſter und Sully gegen die Indianer. — A. J. O. 
Culbertſon: „Vorkriegspferde und Sport des amerik. 
Kavalleriſten.“ Beſchreibung des Reitjagdſports, ſowie 
mehrerer berühmter amerik. Pferde von Mitte des 18. bis 
Mitte des 19. Jahrhunderts. — Obrſtlt. W. W. Edwards: 
„Der unbeſiegte Streifzugführer.“ Bericht über die Taten 
des Oberſt N. B. Forreſt, eines hervorrag. Kav.⸗Führers 
im Sezeſſionskriege. — A. F. Tſchiffely: „Das argent. 
Kreolenpferd; Buenos Aires New Pork.“ Der bereits im 
engl. „Cav. Journ.“ vom Okt. 1927 teilweiſe geſchilderte 
Dauerritt wird beſchrieben. — Kpt. G. L. Caldwell: 
„Die Geſchichte der Kav.⸗Pferde.“ Kurze Darſtellung der 
Geſchichte des Pferdes von deſſen erſtem Auftreten an in 
China, Aſſyrien, Agypten, Griechenland, Perſien und im 
röm. Reich, dann im Mittelalter in Arabien, Spanien, wäh⸗ 
rend der Kreuzzüge, in Amerika, Frankr. u. Rußl. Schließ⸗ 
lich im Sezeſſionskriege, im Buren- und im Weltkriege. In 
letzterem waren die Kampfverluſte an Pferden weit ge- 
ringer, als durch Überanftrengung und Krankheiten. — Lt. 
E. S. Naſon: „Das 1. Spahi⸗Rgt.“ Eindrücke vom Grenz- 
dienſt in Marokko u. Algier. — Nach einem humoriſtiſchen 
Aufſatz über „Damenreiten“ folgen Rgts.- und Sportnad)- 
richten. Dabei findet ſich ein Bericht über die amerikaniſche 
Olympiade⸗Reitermannſchaft und ihr Abſchneiden in Amſter⸗ 
dam. Da diefe nur bei der Vielſeitigkeits- und der Spring- 
prüfung beteiligt war, wird die Dreſſurprüfung und ſomit 
der dtſch. Einzel- und Mannſchaftsſieg nicht erwähnt. 

E M v. Poſeck. 

The Field Artillery Journal. U. S., März April 1928.— 
„Verſuche mit Feldartl. Feuer und Sprengung von Gra- 
naten an der Swift Island⸗Eiſenbahnbrücke.“ (Mit Bildern.) 
— B. Harrington: „Kaleidoſkopien.“ Federzeichnungen 
von der Feldartl. in Frankreich. — „Luftbeobachtung durch 
Feldartl.“ Bezieht fih auf den Aufſatz vom Juli Aug. 27: 
„Der fliegende Batteriechef.“ — Lt. M. C. Smith: „Auf⸗ 
montiertes Kleinkaliber.“ Behandelt das Aufmontieren einer 
kleinkalibrigen Waffe auf das Geſchützrohr zu Ziel- und 
Übungszwecken. — Lt. E. A. Mitlad: „Vergleich der Zeit- 
angaben bei Frühzerſpringern.“ — Franzöſ. Gen. Herr: 
„Feldartl. in Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft.“ 
II. Teil. 

The Military Surgeon. U. S. A. Nr. 6. Juni 28. — 
Oberſtlt. im M. C. Hathaway: „Ausſichten der Flieger⸗ 
Heilkunde.“ Beſchäftigt ſich mit dem Zweig der ärztl. Wiſſen⸗ 
ſchaft, der mit der Auswahl, ärztl. Fürſorge und Behand⸗ 
lung des Perſonals der Flgz. zu tun hat. — Obrſtlt. im 


M. C. Vedder: „Bericht auf dem 7. Kongreß der Gefell- 
ſchaft des Fernen Oſtens für Tropenmedizin.“ — Major 
im M. C. Carter: „Manöveraufgabe“ (Sanitäts⸗Kriegs⸗ 
ſpiel). — M. F. Behnemann: Preisaufgabe 1927: 
„Welche prakt. hygien. Maßnahmen find bei den Shul- 
kindern in den Ver. Staaten angezeigt, wenn man die 
körperl. Schwächen betrachtet, die bei den ausgehobenen 
Leuten und den Freiwilligen im Weltkriege gefunden 
wurden.“ 32. 


Riviffa Aeronautica. Rom. Sept. 28. — Gen. Douhet: 
„Jagd-, Kampf-, Schlachtflieger.“ Entgegnung auf einen 
Aufſatz des Obrſtlt. Pin na. Dem Gedanken der Defenfive 
gegenüber betont Verf. die ſchärfſte Offenſive als zwingende 
Notwendigkeit in einem Kampfe Italiens. Die Ausſichten in 
einem Kampfe zwiſchen Jagd- und Schlachtflieger werden 
eingehend erörtert. Beachtlich iſt, daß in einem Beiſpiel der 
Kriegszuſtand zwiſchen Frankr. und Ital. angenommen ift. 
Den Gedanken über Gaskrieg iſt die Phosgenkataſtrophe in 
Hamburg als Grundlage gegeben. Zum Beweiſe wird fol— 
gender Satz angeführt: „Die engl. Luftmanöver haben ge- 
zeigt, und zwar nicht zum erſten Male, daß die reine Ver⸗ 
teidigung im Luftkrieg nutzlos ift.“ — Obrſtlt. Rai- 
mondi: „Theoret. Luftdynamik.“ Der Aufſatz ſtellt im 
allgemeinen das wiſſenſchaftl. Ergebnis einer Konferenz an 
der Univerſität Rom dar. — Maj. Lega: „Die Möglichkeit 
des Tieffluges im Angriff gegen Schiffe über Waſſer.“ Klare 
und intereſſante Abhandlung, die auf Grund ameritan. Ber- 
ſuche im Bombenabwurf und eigener Erfahrung die Schluß— 
folgerung zieht: „Der Tiefflug ſcheint das zweckentſprechendſte 
Mittel zu ſein, um in einem Luftangriff gegen Schiffe über 
Waſſer Erfolg zu erringen.“ — Hptm. Guſtoſa: „Das 
viermotorige Waſſerflgz. Dornier-Superwal.“ Eine ſehr ge- 
naue Beſchreibung des hervorragenden dtſch. Flgz. mit vor- 
züglichen Bildern, Skizzen und Konſtruktionszeichnungen. 
Sehr günſtige Beurteilung. Einzelne Flgz. ſtehen in italien. 
Dienſten. — Gen. Duhet: „Für die Herrſchaft in der 
Luft.“ Höchſte Steigerung der Luftrüſtung wird für Ital. 
verlangt; denn „lediglich durch eine ſtarke Luftmacht iſt es 
möglich, das Vaterland, Heer und Marine vor den Schrecken 
eines Luftfeindes zu bewahren“. — „Lufttechnik.“ 
Intereſſantes über den neuen Kraftſtoff „Makhonine“. Er 
iſt unverbrennbar und ſehr brauchbar. „Die ganze Militär- 
und Zivilfliegerej wird den Herrn Makhonine als den Er- 
finder bezeichnen, der den ſchrecklichſten Feind, den Brand, 
beſiegt hat.“ — Ein weiterer kurzer Aufſatz behandelt den 
Nebel als den „Feind der Fliegerei“. Bekämpfungsmittel: 
1. Erwärmung der Luft über einem Flughafen durch große 
Feuer, 2. künſtl. Erzeugung von Luftſtrömungen, 3. Elektri⸗ 
ſierung der Luft. — Beachtlich find ferner die Angaben über 
den zur Zeit größten amerikan. Flugmotor „Chieftain“ der 
Curtiß Aeroplane and Motor Company. Leiftung: 615 PS 
bei 2200 Umdrehungen / Min., Gewicht 408 kg. Größter 
luftgekühlter Motor Amerikas, erprobt in einem Flgz. vom 
Typ „Falcon“. Höchſtgeſchwindigkeit 250 km, Steighöhe 
6700 m bei Überwindung von 570 in in der Minute, 

Hptm. Braun. 

Przglad piehoty. (Die poln. Juf.-Rundſchau.) Heft 8. 
Sept. 28. — Kucharſki: „Bedingungen für eine zwed- 
mäßige Einteilung der Ausbildung im Inf. Rgt.” Vorberei⸗ 
tungen vor Eintreffen der Rekruten, Einſtellung der Re- 
truten, Reihenfolge ihrer erſten Dienſthandlungen, Möglid)- 
keit, die Zahl der Übenden in den verſchiedenen Dienſtperioden 
auf gleicher Höhe zu erhalten. — Obrſtlt. Sta ich u. Hptm. 
Demel: „Verbindung der Inf. mit dem Flieger während 
des Gefechts.“ Die Verfaſſer beſprechen die bei den neugzeitl. 
Heeren allgemein angenommenen Grundſätze für die Ber- 
bindung der Inf. mit den Fliegern während des Gefechts 
und kritiſieren ſodann die Verhältniſſe bei der poln. Armee, 
die keine geeigneten Erkennungstücher habe und ſolche 
Übungen viel zu ſelten durchführe. Im Kriege würden die 
Hauptſchwierigkeiten der Verbindung darin liegen, daß der 
Infanteriſt die Erkennungstücher nicht gern auslegen wird, 
um durch die damit verbundene Bewegung das feindliche 
Feuer nicht auf ſich zu ziehen, und darin, daß das eigene 
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Inf. Flgz. zu erkennen nicht leicht fein wird. Dazu käme die bleme, mit denen fih Frankr. und Dtſchl. während des 


Schwierigkeit, die Truppe mit einem entſprechenden Gerät 
zur Entfaltung der Erkennungstücher auszuſtatten, und die 
Gefahr, daß die Tücher von den Soldaten für andere Zwecke 
verbraucht werden. Sämtliche Soldaten mit Erkennungs⸗ 
tüchern auszuſtatten, halten die Verfaſſer wegen der ſtark 
bedeckten Geländeverhältniſſe in Polen nicht für zweckmäßig. 
Sie ſchlagen vor, nur die Führer vom Zugführer einſchließ⸗ 
lich aufwärts mit Erkennungstüchern zu verſehen. Hier- 
durch würden ihrer Anſicht nach drei Vorteile erzielt: Spar⸗ 
ſamkeit, Überſichtlichkeit und Erleichterung der Ausbildung. 
Für die Tarnung des Ausbreitens der Erkennungstücher 
verweiſen fie insbeſondere auf den Vorteil der Raut- 
entwicklung. — Maj. Jurecki: „Fliegerſchutz bei der Jn- 
fanterie.“ Von dem Gedanken ausgehend, daß die Inf. im 
Kampf gegen feindl. Flieger hauptſächlich auf ſich ſelbſt 
angewieſen ſein wird, beſpricht Verf. die verſchiedenen 
Arten von Fliegerangriffen auf Inf. und die von der Inf. 
dagegen zu verwendenden Hilfsmittel: Formationsände⸗ 
rungen, Geländeausnutzung und Tarnung, Feuer mit den 
der Inf. zur Verfügung ſtehenden Feuerwaffen jowie Beob- 
achtungs- und Alarmdienſt. — Maj. Taſiecki: „Zur 
Frage der Schießplätze.“ Stellungnahme zur Neubearbei- 
tung der poln. Vorſchrift über die Schießplätze der Inf. 
Schematiſierung der Übungen bewirke ein Zurüdbleiben in 
der Ausbildung. Verf. glaubt, daß der Ausbildung am 
beſten durch ausgiebigere techn. Ausſtattung der Schieß⸗ 
plätze gedient jei. — Hptm. Habina: „Der Hund im 
Dienſte des Heeres.“ Verwendung des Hundes im Heeres- 
dienſt und ſeine Dreſſur. In der poln. Armee faſt nur 
bei den Nachrichtentruppen verwandt. Erſt durch das 
Grenzwachkorps ſei die Aufmerkſamkeit auf die Bedeutung 
des Kriegshundes gelenkt. Zur Zeit gäbe es aber in Polen 
keine geeigneten Hundezüchtereien und Dreſſuranſtalten. 
Verf. ſchlägt vor, zunächſt eine ſtaatl. Hundezüchterei und 
Dreſſuranſtalt zu begründen; die weitere Entwicklung dieſer 
Frage empfiehlt er den Verbänden der militär. Vorbereitung 
unmittelbar zu übertragen, um auf dieſe Weiſe die geſamte 
Bevölkerung für die poln. Hundezucht zu gewinnen. 55. 

Cſendörſegi Lapok. (Gendarmerie-Zeitung.) Nr. 22/23. — 
Dr. Cziaky: „Die neue Dienſtvorſchrift.“ — „Bilder von 


der poln. Armee.“ — „Olympiade in Amſterdam.“ — „Über 
Streifungen.“ — „Die jugoſlaw. Gendarmerie.“ 7. 
Honvédelem. (Die Landesverteidigung.) Nr. 8. — „Die 
Offz.⸗Ausmuſterung in der Ludovika-Akademie.“ — „Er: 
innerung an den General Bern 1848/49.“ — „Die Inter⸗ 
nationale der Frontkämpfer.“ — „Offiziere mit der gold. 


Tapferkeitsmedaille.“ — „Luftabwehrmiliz in Italien.“ — 
„Schutz gegen Giftgaſe.“ 7E 
Kungl. Krigsvetenſkaps-Akademiens Tidſkrift. Nr. 5/28. — 
Maj. C. W. Klein: „Die Abrüſtungsfrage.“ — Kont. Adm. 
C. F. W. Riben: „Die Seekriegslage im Norden.“ — „Ge- 
ſichtspunkte für die Ausbildung im Beobachtungsdienſt bei 
der Inf.“ — „Über die Organiſation der ruſſ. Inf.“ — „Der 
Gefechtsſtand des Artl. Gruppenkdrs. während des Kampfes.“ 
— Olof Ribbing: „Finnlands Kav.“ — Beſprochen 
werden eingehend: Dr. Hanslian: „Der chemiſche Krieg“ 
und Oberſt Jochim: „Die Vorbereitung des dtſch. Heeres 
für die Große Schlacht in Frankr. im Frühjahr 1918, J.“ 
— Nr. 6—7/28. — Maj. J. G. H. Schmiter löw: 
„Jahresbericht des Vortragenden in Artl.-Wiſſenſchaft.“ — 
H. v. Kruſenſtierng: „Rückblick über das Schickſal der 
Wehrmachtsfrage während der 25 Jahre 1903—1927, haupt⸗ 
ſächlich vom Marine-Geſichtspunkt aus.“ — „Organiſation 
der Kav., in Frankr.“ — Bücherbeſpr.: T. v. Schäfer: 
„Tannenberg“; Hans Delbrück: „Geſchichte der Kriegs⸗ 
kunſt im Rahmen der polit. Geſchichte, Teil “.“ — Nr. 8—9. 
1928. — Obrſtlt. T. Friis: „Jahresbericht des Vortragen⸗ 
den in Ingenieurwiſſenſchaft.“ — „Die Ausbildung bei Ref. 
Offz.⸗Übungen.“ — „Die franz. groupe de reconnaissanee« 
und deren Aufgaben.“ — „Material für Taktikunterricht.“ 
— „Die Leitung der engl. Kriegsmacht.“ 76. 
Schwed. Artilleri Tidſkrift. Nr. 3/28. — Ragnar Sjö- 
berg: „Über die Pulverfrage.“ — „Einige Pulverpro— 


Krieges 1914/18 beſchäftigten.“ — „Beobachtungen über die 
Schießausbildung der Artl. bei Durchſicht der Schießbücher 
1927.“ — „Auszug aus der Meßſtatiſtik 1927.“ — „Ber: 
feßungsfoftem für gewiſſe nach Boden verlegte opa 
eile.“ 76. 


Dän. Militaert Tidsſkrift. 12/28. Hptm. C. Forslev: 
„Bombenbelegung von Städten.“ — Oblt. J. Wille: „Der 
Gas- u. Luftkrieg als Beweggrund für einſeitige Abrüſtung.“ 
— Nr. 13/28: Hptm. H. C. Hansgaard: „Einige all 
gemeine Betrachtungen über die Bewaffnung der Inf.“ — 
Hptm. Halvor Jeſſen: „Neues franz. Inf. Reglt.“ — 
— Oblt. J. Wille: „Gas- u. Luftkrieg als Beweggrund 
für einfeitige Abrüſtung.“ (Fortſ.) — Nr. 14/28, — Hptm. 
A. Hartz: „MG. M 1924 auf Dreifuß M 1927 und däniſches 
Batl. gegen franz. Batl.“ — Nr. 16/28. — Hptm. Halvor 
Jeſſen: „Dän. Batl. gegen franz. Batl.“ — Nr. 17/28. 
— Chr. Qviſt: „Bemerkungen zu dem Wortſtreit über 
Dän. Batl. gegen franz. Batl.“ 76. 


Diſch. Adelsblatt. Nr. 1: Jahresrückblick. Wiedergeburt 
dtſch. Kultur. — fferr. Wehrzeitung. Nr. 51: Das lelt- 
erſchienene Werk über den Umſturz. Die Revolte in Afgha⸗ 
niſtan. Unſere Ruhe- und Verſorgungsgenüſſe. Nr. 52: 
Abſchied von 1928. Sudetendeutſchtum. Schlagworte. Graf 
Moltke, die dtſch. Aufmarſchpläne von 1870 bis 1890. 
Welt und Wiſſen. Nr. 53: Wallfahrt zu F. Schubert. 
Das neue Blatt. Nr. 52: Das neue Amſterdam. — Sport 
im Bild. Nr. 26. Wo. 


Verſchiedenes ; 


Die „Sriedens“-Lage in Europa. „Popolo d'Italia“ jagt in 

einer Überſicht über die Lage in Europa bei Beginn des 
Jahres 1929, daß zwar 1928 das Jahr des Kelloggſchen 
Friedenspaktes ſei, daß aber dieſes Jahr 1928 auch die 
erſten Kriegsdrohungen gehört habe, und zwar nicht aus 
dem Munde eines Faſchiſten, ſondern aus dem Munde von 
Poincaré. Das Blatt macht darauf aufmerkſam, daß es die 
Franzoſen ſeien, die trotz eines Artikels des Völkerbundes, 
der eine Reviſion der Friedensbedingungen vorſieht, ſich 
weigern, irgendeine ſolche Reviſion zuzulaſſen. Frankreich 
ſei es, das mit Krieg drohe, wenn der Anſchluß erfolge, und 
ebenſo ſei es Beneſch, der die Möglichkeit einer Grenz— 
berichtigung im Oſten in Abrede ſtelle. Das Blatt weiſt auf 
die Unzufriedenheit hin, die der Vertrag bei vielen Staaten 
hervorrufe, die durch die Friedenspakte in ungerechter 
Weiſe geſchädigt worden feien. Es erinnert an Wilna und 
die Klagen des Präſidenten Woldemaras und weiſt auf das 
hin, was gegen Ungarn geſchehen iſt. Das allerſchlimmſte 
und gefährlichſte ſei jedoch der polniſche Korridor, der 
Preußen in zwei Teile trenne. Preußen, das ſich unter 
Umſtanden mit der elſaß⸗lothringiſchen Grenze im Weiten 
abfinden werde, werde ſich niemals beruhigen, ſolange der 
Korridor beſtehe. („Kreuzztg.“ 5/29.) 

Frankreich und die „moraliſche Abrüſtung“. Franzoſen 
und ihre Vaſallen in der Großen und Kleinen Entente 
ſtellen immer wieder die Behauptung auf, Deutſchland habe 
die moraliſche Abrüſtung gegenüber dem friedliebenden 
Frankreich noch lange nicht vollzogen und könne deshalb 
auf keine Nachſicht hoffen. Wie weit aber gerade das waffen- 
ſtarrende Frankreich von irgendwelcher moraliſchen Mb- 
rüſtung entfernt iſt, das zeigen die Worte und die Taten 
der franzöſiſchen Regierung männer, und das zeigt in be- 
ſonders abſtoßender Form die Neujahrsnummer der Pa- 
riſer „Liberté“, in der der Pariſer Hiſtoriker 
Bainville den Reichspräſidenten v. Hindenburg be— 
geifert, indem er u. a. ſchreibt: 

„Das Oberhaupt des deutſchen Staates, der 
Marſchall Paul v. Hindenburg, ſtand unter der Nr. 237 
neben Ludendorff, der mit der Nr. 238 genannt war, 
auf der Lifte der Verbrecher, die mit Wilhelm II. 
nach Artikel 228—230 des Verſailler Vertrages von den 
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Alliierten abgeurteilt werden ſollten. Die Lifte ſeiner Miſſe⸗ 
taten war hinreichend für einen gewöhnlichen Delin⸗ 
quenten, um ſeine Tage in St. Laurent du Maroni zu 
beenden. In einem Augenblick der Schwäche ließen die 
Alliierten die Anklage fallen. Man glaubte, daß es beſſer 
und klüger wäre, nicht darauf zu beſtehen, und heute iſt die 
Nr. 237 rehabilitiert.“ $ 

Dieſe Sudelei ſtammt nicht von einem x-beliebigen fran- 
zöſiſchen Chauviniſten, ſondern von einem Manne, der An: 
ſpruch auf wiſſenſchaftliche Geltung macht und zur geiſtigen 
Elite Frankreichs zählt. Wenn das am grünen Holze der 
franzöſiſchen Geiſtesgrößen geſchieht, kann man ſich nicht 
wundern, daß in den breiten Maſſen der Bevölkerung 
Frankreichs ein wilder, von der Regierung immer wieder 
aufgepeitſchter Haß gegen Deutſchland herrſcht. An Frank⸗ 
reich iſt es, endlich einmal zur moraliſchen Abrüſtung zu 
ſchreiten. („Schleſ. Ztg.“ 4, 3. 1. 29.) 

Die Nachſendung der Briefpoſten vom Marinepoſtbüro 
Berlin C 2 an die Kreuzer „Berlin“ und „Emden“ erfolgt 
im Monat Januar an folgenden Tagen: Für Kreuzer 
„Berlin“ vom 1. bis 17. Januar werktäglich nach Raguſa 
(Dalmatien), vom 18. bis 30. Januar ebenfalls werktäglich 
nach Argoſtoli (Griechenland) und am 31. Januar nach 
Palma (Mallorca). — Für Kreuzer „Emden“ vom 1. bis 
8. Januar werktäglich nach Cartagena (Spanien), vom 
11. bis 18. Januar nach Neapel und vom 19. bis 31. Januar 
nach Argoſtoli (Griechenland). Rwäm. 


Die Schriftleitung bittet um Uberſendung von Mitgliederliſten und 
laufenden Mitteilungen der Vereine, um vielfache Anfragen beantworten 
zu können, wie um Mitteilung von jeder Anderung der Zuſammenkünfte. 


Nachrichtenblätter ſandten ein: 

4, Garde. 3. F., Nr. 12 2. Garde⸗Gren. R., Nr. 102. Garde⸗Füſ. R., 
Nr. 26. J. R. 14, Nr. 36. J. R. 27, Mr. 3. J. R. 31, Nr. 17. J. N. 35, 
Nr. J. R. 40, Nr. 25. J. R. 55, Nr. 12. J. R. 67, Nr. 18. J. R. 68, 
Mr. 1 J. R. 147, Nr. 15. Felda. R. 84, Nr. 26. „T. B. 7%, Nr. 1. „Die 
F.⸗Flagge“, Nr. 12 „Die Kamerunpoſt“, Nr. 4. „Der Feldkamerad“, Nr. 12. 
„Der Heimat Söhne im Weltkrieg“, Jan. 29. 


Kurze Bekanntmachungen koſtenlos. Einſendung möglichſt drei Wochen 
vor der Zuſammenkunft erbeten. 


Abtürzungen: Die Wochentage u. Daten beziehen ſich ſtets auf den laufenden 

Monat. Mo. Montag; Di. = Dienstag; Mi. = Mittwoch; Do. = Donners- 

tag; Fr. = Freitag; Subd. = Sonnabend; Sutg. Sonntag; — abd. = 

abends; Low. Kal. = Landwehr⸗Kaſino 390; Natl. Kl. Nationaler Klub, 

Berlin, Friedr.⸗Ebert⸗Str. 29; Krgr. V. H. = Krieger⸗Vereinshaus, Berlin, 
Chaüſſeeſtr. 94. 

76. Rei. Div.: Frankfurt a. M., letzt. Do., 8,30 abds., Alemanniateller. 

R. J. R. 10, Breslau, 4. Do., Haaſegaſtſtätte, Tauentzlenplatz. 

J. R. 21: Berlin, 21., falls Snbd. od. Sntg, am folg. Mo., 8 abd., 
Stechen, Behrenſtr. R. J. R. 21 u. Ldw. J. R. 9 willkommen. 

J. R, 2. Berlin, 23., 8 abds., Ldw. Kai. 

J. N. 25: Berlin, 25., 8,30 abds., Ldw. Kai. t 

J. R. 30: Berlin, 18. 1., 8 abds., ausnahmsweiſe Siechen, Behrenſtr. — 
München, 30., 8 abds., Hotel Schonenhammel, zuſammen mit J. R. 173 
u. 4. bayr. J. R. 

J. R. 53: Berlin, letzt. Do., 7,30 abds., Karl Fifer, Ansbacher Str. 55. 

J. R. 72: Berlin, letzt. Fr. 8 abds. Schultheiß⸗Patzenhofer, Frtedrichſtr., 
Ecke Taubenſtr., u. (Genlt. Koge) 7,30 abds., Siechen, Behrenſtr. 24. 

Gren. 155 7 75 Schwerin, letzt. Mi., 8 abds., Reſt. Küchenmeiſter, Wismarſche 
Straße 57. 

J. N. 126: Stuttgart, letzt. Subd Sabds. Standort⸗Offz Heim (Gr. Juf. Kai.). 

J. R. 173: Köln, jed. Subd., 8 abds. Keulen, Venloer Str. 221. (Otters⸗ 
bach Köln⸗Holweide, Ringenſtr. 23.) 

M. J. R. 253: Frantfurt a. M., letzt. Do., 8 abds. Alemanntakeller, Hauptwache. 

N. J. R. 266: Hamburg. 4. Mo., Ldw. Kaf., Mönckebergſtr. 18. 

J. R. 368: Hannover 4 Fr., 8 abds. 

Drag. R. 25: Stuttgart. 4. Di., 8 abds., Reſt. Kunſtgebäude (Schloßplatz). 

Felda. R. 243: Hamburg, 27., 8 abds., Ecke Bergſtr. u. Plan. 

Waffenring der ſchweren Artillerie: Berlin, 4. Fr. jed. ungerad. Mts., 
8,30 abds., Wilhelmshof, Anhaltſtr. 12. Bayern, München, 4. Di., 8 abds., 
mit Damen, Auguftiner, Roter Saal. 

Pi. Stabsoffz.: Berlin, jed. Do., 8 abds. Low. Kaf. 

Wi. Bat. 4: Berlin, letzt. Fr. 8 abds. Ldw. Kai. 

Pi. Batine, 14, 15, 19: Berlin, jed. vdw. Kaf. a 

Eijenbayntruppen: Dortmund, jed. Fr. 9 abds., Krone am Markt. 

Seeoffix.: Dorimund, 2. u. 4. Mi., 8 abds., Sängerheim, Oſtwall. 

Ehem. Kriegsakademie, Berlin, 24. 1., 10 abds., Heidelberger Gambrinus, 
Dorotheenſtraße. 

Schutztruppe für Deutſch⸗Südweſtafrika: Berlin, 26. 1., 8 abds. Hotel 
Brunz Albrecht. Verim SWI. Prinz⸗Albrecht⸗Straße 9, Gen. Verf. u. 
Feier der 25 jähr. Wiederkehr der Kämpfe am Waterberg. (Maj. a. D. 
Grabau, Wilmersdorf, Helmſtedter Str. 24.) Wo. 


ba} 


Familiennachrichten. 
Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich. 

Verlobungen: Hans Joachim Breiſig, Lt. a. D., mit Dorothea Freiin 
v. Klinger (Breslau). — Hermann v. Wichmann mit Frl. Ruth v. Wedel 
(Hamburg —Moholz). — Baron Wilo v. Lepel mit Frl. Vera Schacher 
(Breslau Wieck). — Horft Keller Lt. a. D., mit Frl. Ingeborg v. Volt⸗ 
mam (Potsdam). — Wend v. Wierersheim, Oblt. im 7. (Pr.) Reit. R. 


mit Frl. Rofi Dorothee v. Cölln (Breslau —Deichslau). — Heintze Woldemar 
Graf v. Pfeil u. Kl. Ellguth mit Frl. Hinata v. Maſſow (Rohr, Pomm 


Mühle Wildſchütz. Kr. Oels). — Erwin v. Sothen Lt. d. v. a. D., mit 
Frl. Käthe Teſche (Breslau). — Wilhelm Schmolke. Oblt. a. i 
Baroneſſe Sylvia v. Tornow (Breslau Canth). — Helmuth Stt 


im 3. (Pr) Artl. R., mit Frl. Fli Gaertner (Mölte —Schweidnitz). — 
hard v. Kroſigt mit Frl. Emmeline v. Bentivegm (Erdmannsdorf—Hohen 
errleben). — Franz Schwerdtfeger, Oblt. d. R. a. D., mit Frl. Annemarie 
Frommhagen (Breslau). — Gerd v. Stiegler, Lt. a. D. mit Frl. Ilſe 
Ebbinghaus (Lübeck—Barmen). — Wolfgang Deininger, Maj. im 14. J. R., 
mit Frl. Johanna Schinke (Konſtanz. Bad Schandau). — Herm. Friedrich 
Meeſe, Oblt. im 16. Reit. R. mit Frl. Ilſe Diedrichs (Erfurt Dresden). 

Verbindungen: Hellmut Knitter, Oblt. a. D., u. Frau Gertrud, geb 
Köhler (Sprottau). — Dr, Conſtantin Frhr. v. Neurath u. Freifrau Lotte- 
lene, geb. v. Dewitz (Meeſow). 

Geburten: (Tochter) Münch, Oblt. im 15. J. R. — Hans-Werner 
Bieling, Oblt. im 5. (Pr.) Reit. R., u. Frau Giſela, geb. v. Mach (Stolp) 

Todesfälle: Carl Graf v. Keyſerlingt, Maj. d. L. a. D. (Safterhaufen). 
— Wilhelm v. Klitzing, Oberſt a. D. 80m dih Kr. Löwenberg). — Mar 
Rehfeld, Maj. a. D. (Hammer). — Frau General Julie v. Specht (Heidel: 
ye — Carl Dick, Adm. a. D. (Berlin). — Erith v. Guftedt, Genmaj 
a. D. (Hannover). — S. D. Prinz Karl zu Löwenſtein⸗Wertheim⸗Freuden⸗ 
berg (Berlin). — Artur Freisleben, Hytm. d. L. a. D. (Berlin). — Ernſt 
Frhr. v. Gagern, Genmaf. g. D. (Burg Vlatten, Fulda), — Eduard 
Varrentrapp, Konteradm. a. D. (Frankfurt a. M.). — Prof. Dr. Johannes 
v. Krieg (Freiburg). — Erwin Geisler, Hptm. a. D. (Dresden. — Adolf 
v. Papen. Genmaj. a. D. (Düſſeldorf). — Carl Friedrich Chrtſtian Frhr. 
v. Frieſen⸗Miltitz (Dresden). — Fritz v. Rexroth, Ritim. d. R. a. 
(Wiesbaden). — Fritz Johann v. Schroeder (Jagow b. Berniteim). — Adam 
b. Krogh, Konſul a. D. (Oslo). — Frau Gräfin Fauny v. Pfeil u. Kl 
Ellguth (Warmbrunn). — Caroline v. Schenckendorff (Görlitz. — Eva 


v. Arnim (Dresden). — Hugo Baumüller, Oberſt a. D. (München). — 
Carl Posner, Prof. an der Univ. Berlin (Berlin). — Max v. Hüllesheim, 
Oberſt a. D. (Bad Doberan). — Friedrich v. Balluſeck (Koſemitz). 


Wo. 


Am 16. Dezember 1928 ſtarb im 57. Lebensjahre infolge eines 
ſchweren Leidens 


der Miniſterialamtmann im Keichswehrminiſterium 


Herr Karl Pitſchmann, 


Ritter mehrerer Orden. 


Der Entſchlafene hat dem Vaterlande über 36 Jahre als 
Soldat und Beamter in treueſter Pflichterfüllung gedient und ſich 
in allen Stellungen im Kriege und im Frieden hohe Verdienſte 
erworben. Er wird unvergeſſen bleiben. 


Berlin, den 28. Dezember 1928. 


Der Reichswehrminiſter. 
J. V.: Heye. 


Nachruf! 
Am 3. Januar 1929 entriß uns ein ſchwerer Unglücksfall 
den Leutnant 


Siegfried Schüller. 


| Das Regiment verliert in ihm einen ſympathiſchen, friſchen 
Offizier, der mit beſonderer Begeiſterung an ſeinem Beruf hing 
und durch ſeine treue Pflichterfüllung und ſein ſonniges Weſen die 
Herzen ſeiner Vorgeſetzten, Kameraden und Untergebenen in gleichem 
Maße gewann. 
Das Regiment wird ihm ein ehrendes Andenken bewahren. 
Deutſch⸗Eylau, den 4. Januar 1929. 
Im Namen des Offiziertorps 
des 3. (Pr.) Infanterie-Regiments: 
Franke, 
Oberſt und Regimentstommandeur. 
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Gegründet Gegründet 
1854 1854 
.. 
A.LUNSER 


Hofuhrmacher 
Berlin NW7, Friedrichstraße 89b 


Tel. Zentrum 5365 Ecke Mittelstraße 
Chronometermacher, früher Mitarbeiter der 
Firma Lange u. Söhne, Glashütte i. Sa, Liefe- 
rant des Reichsheeres und der Reichsmarine. 
Mehrfach prämiiert bei den Chronometer-Wett- 
bewerbsprüfungen der Seewarte in Hamburg 
Qualitätsuhren jeder Art 


Sorgfältigste Ausführung von Reparaturen 


777 XAXI XENIKIXI XIXI XIXA XIXIKEXEXI KÍKI XÍ XEXEXENENÍ 


| Die Handbücher für den Offizier 


Oberſt Max v. Schenckendorff: 


Frontdienſt 


Ein Handbuch für den Offizier 
Erfahrungen und Ratſchläge eines Regimentskommandeurs 
RM. 10,—, in Ganzleinen RM. 12,— 


Nicht nur der Truppenoffizier der Infanterie, auch jeder 
andere Führer der Armee, ob Leutnant oder General, ob 
Fachſchullehrer oder Seelſorger nimmt es mit reichſtem 
Gewinn zur Hand. Was im beſonderen über Fürſorge, 
Erziehung, Zuſammenwirken der Waffen und Schieß⸗ 
ausbildung, um die vornehmlich wichtigen Abſchnitte zu 
bezeichnen, geſagt iſt, kann nur als erſtaunlich reichhaltige 
Fundgrube guter und neuer Ratſchläge bewertet werden. 
Das Buch iſt einzig in ſeiner Art und muß denen am will⸗ 
kommenſten ſein, die im Begriff ſind, eine Kompanie, ein 
Bataillon oder Regiment zu übernehmen oder dies vor 
kurzem getan haben. Es erſpart ihnen einen langen, oft dornen⸗ 
vollen Weg eigener Verſuche und manche bittere Enttäuſchung. 


Oberſt v. Cochenhauſen: 


Truppenführung 

Ein Handbuch für den Truppenführer und ſeine Gehilfen 
Fünfte, ergänzte und verbeſſerte Auflage 
10. und 11. Tauſend 
In dauerhaftem Einband RM. 7,50 

bei Bezug von 10 Exemplaren an je RM. 6,50 
In dem bekannten und weit verbreiteten Handbuch ſind alle 
techniſchen Fortſchritte und Kriegserfahrungen in allen 
Militärſtaaten berückſichtigt. Skizzen und Tabellen ergänzen 
die Darſtellung der Auffaſſungen in fremden Heeren. „Der 
Cochenhauſen“ wird in ſeiner neuen Form dem Offizier des 
Reichsheeres ein unentbehrliches Nachſchlage- und Lehrbuch 
fein für Kriegsſpiele, Übungen und Selbſtſtudien. Es ſollte 
auf keinem Offizierſchreibtiſch fehlen. (Wiſſen und Wehr.) 


Verlag von E. 5. Mittler & Sohn, Berlin 8068 
Db 
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Königlicher Lieferant 
Hannover / Theaterstr. 14 


Seit 1894 Reitstiefelspezialist 
und Lieferant für die Herren Offiziere 
der deutschen Armee 


ÄHNELN" 


!! Ich will Ihnen helfen, Briefmarken zu sammeln !! 


— Verlangen Sie Prospekt und Liste, — 
Fehllistenerledigung. Auswahlenversand. 
Franz Heinz (Hptm. a. D), Wien Ill, Messenhausergasse Nr. 5, 


Albrecht Költzsch . 


Dresden - Gruna 20 

Uhren, Gold- und Silberwaren fff 
Vertragsfirma v.50 Beamt.-Ver. 
Sprechmaschinen 
= Haus-Uhren y 
Herstellungnach jed. Angabe in ESS 
eig. Werkstätten. Preisliste um- 
sonst. Zahlungserleichterung. 


Ausländiſche Literatur 


beſonders engliſche, franzöſiſche, ameritaniſche und italieniſche Bücher und 
Zeitſchriften beſorgt ſchnellſtens und zu mäßigen Preiſen die 


Buchhandlung A. Aſher & Co. 


Behrenſtraße 17, Berlin WS. 
ruſorecher; A6 Merkur 8940 und 894. 

Monatsliſeil 8 franzöſiſchen und engliſchen geen 
ſtehen auf Wunſch zu Dienften 


HE RRE N-MO DEN 


UNIFORMEN 


arbeitet kontraktlich für die Heereskleiderkasse 


FRIEDRICH SACKMANN 


BERLIN NWG, KARLSTRASSE 81 
Fernsprecher: Norden 8269 


— a —— 


Besonders zu empfehlende | 


Hi _Firmen in Neuruppin 
Otto Böttcher Adolf Jaene 
P NIE 
apierhandlun 
Neuruppin $ämtiieher Aire ee 
on der Schreibmaschine, Büro- 
Militäreffekten möbeln bis zur Wand- und Fuß- 
Trikotagen / Handschuhe 5 
Tapete oleum 


en Lin 
Fer möprecher Toe 


wasche / Sportartikel / 
Ältestes Spezialgeschäft am Platze 


Eisenwaren, Haus-u. Küchengeräte 
Richard Haase 


Neuruppin, Friedrich-Wilhelm-Straße 27 
Telephon 5 — Gegründet 1829 
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Nähmaschinen V 
sind S 


vorbildlich! 


M ̃ 7 


Inserate in der „Spediteur-Tafel“ des Militär-Wochenblattes finden dauernde Beachtung. 


Berlin: Halberstadt: | Minden: 


Berlin-Charlottenburg Kopania &Co. | enaa Meore anon Albert Schünke 
Gehr, Hertling bose gte e Mh.: LOUIS Neuhaus jun. moneitranspart” 


| E A ah RAN | Kontor nur Breiteweg 63 Wohnungstausch 
Woh h Spedition — Lagerung Königsstraße 51/53 
2 ee | Wohnungstausch | Möbeltransport— Wohnungstausch | Telephon: 2202 u. 2270 
| 2 
Möbeltransport Berlin: Hannover: | Nürnberg: 


aean a | LassengCo, A.G. Otto Harder Huh&Weber, Nürnberg 


y * Internationaler Möbeltransport 
Sophie - Charlotte - Straße 15 | Internationales Speditionshaus | Hannover. N an 6-8 Martin-Richter-Str.35 87. Tal 2660 
: Berlin NW40, Alt-Moabit 139 RER Automöbeltransport, Verpackung. 

Telephon: | N SAN | Möbelspedition | Kig. Tagerhans mit Möhe anin 

| eltransp, zwisch, belieb. Orten 

Wohnungs-Umzüge Wohnungs beschaffung Deutschl. u. d. Ausl. unt. Garant. 
. — — | s s 809 


Wilhelm 44, 60, 99, 1806, 6196 


Berlin-Liohterfolde: E | Kassel: Potsdam: 
ahnspediteur : | 
GOTTHOLD LISSEL Der Raum eines Feldes Broeckelmann sen. 2 
seit 1882 | Re) | 
Ferdinandstraße 29/30 | kostet bei Aufgabe von 13 An- | & Grund i Potsdam ; 
Amt Lichterfelde Sammel-Nr. 5161 | zeigen M. 5.— je Veröffent- | Ku ür nr 5 4 und Fernruf 
Umzüge | lichung, bei Aufgabe von | Telephon: 11, 12, 499 | nenne 12 3063 u. 3466 
Inland, Ausland, Übersee | 48 Anzeigen 200% Rabatt. | Wohnungstausch und | NM eltransport — Spedition 
Wohnungstausch Speicher | l 1 Möbeltransport l Wohnungstausch 


Verantwortlich für den vedattionellen Teil: Generalleutnant a. D. von Altrod, Berlin W15, Faſanenſtraße 60, Fernruf: Oliva 975. 
Verantwortlich für den Anzeigenteil: Hugo Hertel, Berlin⸗Schöneberg, Thorwaldſenſtraße 11. 
Druck von Ernſt Stegfried Mittler und Sohn. Buchdruckerei G. m. b. 5. Berlin SW68, Kochſtraße 68—7 L. 


